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übersieht der wichtigsten Kriegsereignisse im Juli 1918.
5.—17.: Stellungskämpfe westlich Soissons. — 7. 7. bis I Soissons und Reims. —- 18.—31.: Stellungskämpfe in der

Z. 8.: Stellungskämpfe bei Reims. — 13.——14.: Kämpfe bei

Er-Risch (Pal.). — 15.—17.: Angrisssfchlacht an der Marne
und in der Champagne. — 18.—«25.:Abwehrschlacht zwischen

Champagne. — 26. 7.—Z. 8.: Die bewegliche Abwehrschlacht
zwischen Marne und Vesle. — 31.: Admiral Scheer wird
Chef der Obersten Seekriegsleitung.

Kriegsührung und Politik.
Von General der Jnfanterie a· D. v. KuhL

Über diese schwierige Frage hat kürzlichProfessor hermann
Oncken eine kleine Schrift veröffentlicht, die manche beach-
tenswerte Beiträge und Gedanken enthält, aber auch zu
einigen Bemerkungen Anlaß gibt.

Oncken geht davon aus, daß das Problem »Politik und

Kriegführung« in gewissem Sinne gelöst ist, wenn die Lei-

tung des Politischen Und Militärischen in einer hand liegt,
wie es bei Cromwell, bei Friedrich dem Großen und bei

Napoleon der Fall war· Das sind aber sehr seltene Aus-

nahmesälle bisher gewesen; und unter Verhältnissen, wie

sie im Weltkriege gegeben waren und vermutlich in einem

Zukunftskriege wiederkehren werden, muß die Möglichkeit
einer solchen Vereinigung der politischen und militärischen
Führung in einer hand überhaupt bestritten werden.

Jn den Feldziigen von 1866, 1870X71 und im Weltkriege
waren die verantwortliche politische und militärischeLeitung
von einander getrennt. Dadurch war das Problem gegeben.
Welcher von beiden gebührt der Vorrang, welche Gewalt ist
die übergeordnete? Clausewitz hat wohl noch immer recht,
wenn er sagt: »Der Krieg ist nur ein Teil des politischen
Verkehrs, also durchaus nichts Selbständiges.« Nach seiner
Darlegung kann der Krieg nicht seinen eigenen Gesetzen
folgen, sondern muß als Teil eines anderen Ganzen be-

trachtet werden, und dieses Ganze ist die Politik. Daß der

politische Gesichtspunkt mit dem Beginn des Krieges ganz
aufhören soll, würde nur denkbar sein, wenn die Kriege
Kämpfe auf Leben und Tod aus bloßer Feindschaft wären;
sie sind aber nichts als Äußerungen der Politik selbst· Die

Unterordnung des politischen Gesichtspunktes unter den

militärischen ist widersinnig, denn die Politik hat den Krieg
erzeugt. »Sie ist die Intelligenz, der Krieg aber bloß das

Instrument, und nicht umgekehrt. Es bleibt also nur das
Unterordnen des militärischen Gesichtspunktes unter den

politischen möglich«
Bekanntlich hat Feldmarschall v. Moltke einen

Standpunkt vertreten, der nicht ganz mit vorstehender An-

sicht des Generals v. Clausewitz in Einklang steht. Nach
Moltke wirkt die Politik zwar auf den Beginn und das
Ende des Krieges entscheidend ein, aber während des

Krieges ist die Strategie »im handeln völlig unabhängig«
von der Politik. Die Strategie muß ihr Streben stets aus das
höchsteZiel richten, das die gebotenen Mittel erreichbar machen.
Der Politik bleibt es überlassen, je nach dem Verlaufe ihre
Ansprüche zu steigern oder sich mit minderem Erfolge zu
begnügen.« General v. Blumenthal äußerte sogar im Jahre
1870: »Die Politik des Vundeskanzlers geht mich nichts an.«

Unter den heutigen Verhältnissen sind diese Ansichten nicht
mehr ausrechtzuerhalten. Die außenpolitischen Verhältnisse
verlangen während der militärischen Operationen stets die

größte Beachtung, und auch die Lage in der heimat, die
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innere Politik, Finanzen, Wirtschaft und vieles andere
wirken fortdauernd und vielfach unmittelbar auf die Krieg-
führung ein. Politik und militärische Kriegführung greifen
fortgesetzt und wesentlich ineinander.

Schon in den Kriegen 1866 Und 1870X71 führte die An-

schauung Moltkes, die im Gegensatz zu der Bis-

marcks stand, zu Streitigkeiten, die viel ernster waren,
als damals in der Offentlichkeit bekannt wurde. Bismarck

beanspruchte entschieden den Vorrang der politischen Lei-

tung vor der militärischen Kriegführung Wenn es schließ-
lich immer wieder gelang, den Streit beizulegen, so lag dies
an dem glücklicheUmstande, daß in der« Person des Königs
eine autoritative, höhere, ausgleichende Instanz gegeben war.

Onckengeht auf diese interessanten und lehrreichen Vor-

kommnisse naher ein. Zum Teil sind sie schon früher bekannt

gewesen,doch bringt Oncken aus den von ihm veröffentlichten
Papieren des Großherzogs Friedrich von Baden wertvolle

Beiträge.

Bismarck hatte während des Feldzuges von 1866 den

militärischen Vorträgen vor dem König beigewohnt, wurde
aber im Kriege 1870X71 davon ausgeschlossen. Militär Und

Politiker in Übereinstimmung zu halten Und Gegensätze zu
Uberbrücken, war Sache des Königs. Aber Bismarck emp-
fand es bitter, daß er über die militärischen Angelegenheiten
nicht genügend unterrichtet sei und den großen Gang der

Kriegsereignisse nicht übersehen könne. Moltke hielt es für
erforderlich, über die geplanten oder im Gange befindlichen
Operationen Stillschweigen zu bewahren. Bismarck beklagte
sichferner darüber, daß bei der Abfassung der militärischen
yeeresberichte den politischen Gesichtspunkten nicht genügend
Rechnung getragen würde. .

herrschte somit bereits eine gewisse Verstimmung zwi-
schen dem politischen und militärischen Berater des Königs,
so führte ein tatsächlicher Eingriff Bismarcks in den Gang
der Operationen zu einem schweren sachlichen Kampf zwi-
schen beiden Männern. Der Bundeskanzler war nach der

Schlacht bei Sedan gegen einen Vormarsch auf Paris und

verlangte, daß das heer in der Ehampagne stehen blieb.

Noch gegen Schluß des Krieges bezeichnete er es als den

größten Fehler und als ein Unglück, daß wir zur Ein-

fchließung von Paris geschritten seien. Der Krieg habe da-

durch einen ganz anderen Charakter bekommen. Man hätte
stehenbleiben und den Franzosen ihren inneren Streit über

die neue Staatsform überlassen sollen. Der Bormarsch gegen
Paris mußte nach seiner Ansicht den einmütigen Zusammen-
fchluß aller französischen Parteien zur Abwehr herbeiführen
Eine langandauernde Belagerung der feindlichen Haupt-
stadt gab den neutralen Mächten leicht Gelegenheit zur Ein-

mischung. Aus diesem Grunde drängte er, nachdem es nun

doch zur Einschließung von Paris gekommen war, zur be-

schleunigten Eröffnung der Beschießung, um die hauptstadt
baldigst zur Ubergabe zu zwingen, während Moltke durch
Einschließung und Aushungerung zum Ziele kommen wollte
und militärische Gründe gegen das Bombardement anführen
konnte. Die Gefahr einer politischen Einmischung wuchs,
als im Rücken des Belagerungsheeres mit- der Zeit große
französische Ersatzheere sich bildeten und den Kampf auf-
nahmen. Der artilleristische Angriff gegen Paris ist dann

schließlich,als die militärischen Vorbereitungen einigermaßen
ausreichend getroffen waren, am 5. Januar 187—1 begonnen
worden, hat aber die Kapitalation von Paris nicht einen

Tag früher herbeigeführt, als sie ohnedies erfolgt wäre.
Man kann nicht ohne weiteres sagen, daß Bismarck sich

eines unberechtigten Eingriffs in die Aufgaben des militäri-

schen Kriegsleiters schuldig gemacht habe, vielmehr muß
anerkannt werden, daß politische Beweggründe von wesent-
licher Bedeutung vorlagen. Nicht erst im Weltkriege, son-
dern schon hier tritt der enge Zusammenhang zwischen
Politik und Kriegführung und die Notwendigkeit für den

Staatsleiter, sich über die Kriegslage dauernd genau zu

Unterrichten, klar hervor. Wer hatte nun in diesen Fragen
damals recht Und welche allgemeinen Schlüsse über das Ver-

hältnis der politischen zur militärischen Leitung sind daraus

zu ziehen? Ein Stehenbleiben nach der Schlacht bei Sedan

wäre, militärisch betrachtet, sicher ein Fehler gewesen. Man

hätte dem völlig geschlagenen Gegner Zeit gelassen, sich zu

erholen und neue Kräfte zum Widerstand zu sammeln. Vom

politischen Gesichtspunkte aus war kaum anzunehmen, daß
die innerpolitischen Schwierigkeiten einer Neubildung der

Staatsform die Franzosen veranlaßt hätten, die Waffen zu
strecken und sich den Bedingungen des Siegers zu unter-

werfen. Die Sorge Bismarcks um ein langes Hinziehen des

Krieges während der Belagerung von Paris war durchaus
begründet. Aber von militärischer Seite konnte nicht an-

ders verfahren werden, als geschehen ist-
,

Legt man dieses Beispiel aus der Praxis zugrunde, so
kann man den Schluß daraus ziehen, daß der Vorrang der

Politik nicht in jedem Falle zu einer Unterwerfung der mili-

tärifchen Stelle führen darf. Die beiderseitigen Gründe sind
sorgsam gegeneinander abzuwägen, aber schließlich muß
doch eine Entscheidung getroffen werden. Fehlt es an der

dazu berufenen obersten Instanz, die über beiden Parteien
steht, so muß in einem demokratischen Staate, wie es Frank-
reich und England im Weltkriege waren, theoretisch der

Chef der Regierung den Ausschlag geben. Jn Wirklichkeit
wird die Stelle den Vorrang behaupten, bei der sich die

stärkere Persönlichkeit befindet. Elemenceau war eine solche
Persönlichkeit und konnte zu Foch sagen: ,,Schweigen Sie,
ich vertrete die Regierung.« Lloyd George stand, wie be-

kannt, dauernd im Kampf mit seinem militärischen Berater,
da der Generalstab für Versammlung aller Kräfte auf dem

entscheidenden Kriegsschauplatz im Westen war, während der

Ministerpräsident eine Entscheidung dort für schwer durch-
führbar hielt und sie lieber auf dem Umwege über den
Orient oder· Osterreich erreichen wollte. Hierbei kam es

mehrfach zu einem Kompromiß, der auf die Kriegführung
nicht glücklich einwirkte.

Es fragt sich nun, wie sich der verantwortliche militärische
Führer zu verhalten hat, wenn in einer wichtigen strittigen
Frage die Entscheidung, sei es der übergeordneten Instanz,
sei es des Regierungschefs, gegen sein besseres Wiser aus-

fällt. Auch hierfür bietet der Krieg von 1870X71 ein Beispiel.
Oncken berichtetk), wie es in den Tagen vor der Kaiser-

proklamation zum höhepunkt des Kampfes zwischen Politik
und Kriegführung kam. Einige Äußerungen bei einer

Unterredung, die der Kronprinz von Preußen am 8. Januar
1871 mit Moltke hatte, beleuchten die Auffassung des letz-
teren in interessanter Weise. Es handelte sich um die Frage,
was geschehen sollte, wenn uns Paris seine Tore öffnen
müßte. Als Moltke sich für Fortsetzung des Krieges mit den

freigewordenen Kräften entschied, um den Frieden diktieren

zu können, fragte der Kronprinz: »Wissen Sie aber auch,
wie die gegenwärtige politische Lage ist, Und ob dieselbe es

politisch ratsam erscheinen läßt, nach "der von Jhnen aus-

chsittliolitikund Kriegführung.« Von hermann Oncken.

heft 12 der Münchener Universitätsreden. München 1928,
Verlag Max hüber.
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sgefprochenen Ansicht zu verfahren?« Darauf Moltke: »Nein,
denn ich habe mich nur um die militärischenDinge zu küm-
mern, und wenn Se. Majestät anders befiehlt, so werde ich
danach meine Vorschläge richten.« Man kann diesen Stand-

punkt allenfalls noch unter den Verhaltnilfsenvon 1870j71
billigen, keinesfalls aber paßte er noch fur- den Weltkrieg.
Der Politiker mußte auch militärifch, der Militar auch poli-
tisch zu denken verstehen. Ein völlig getrenntes Denken ist
nicht durchführbar.

Vergebens suchte damals der Kronprinz von Preußenden

Streit zwischen den beiden großen Männern beizulegen und

sie zu versöhnen. Moltke fühlte sich schwer verletzt, als

Vismarck in Gegenwart des Kronprinzen nochmalsbetonte,
daß der Vormarsch auf Paris ein unverzeihlicher Fehler und

ein Unglück gewesen sei. Der Gegensatz war durch den Ver-

föhnungsversuch des Kronprinzen nur gesteigert worden und

kam zum offenen Ausbruch, als sich Moltke mit dem Ober-.

befehlshaber von Paris, General Trochu, unmittelbar in

Verbindung setzte. Er erbot sich, ihm Nachricht uber die

militärische Gesamtlage Frankreichs zu geben, in der Hoff-
nung, dadurch die Kapitulation zu beschleunigen. Bismarck,
der diesen Schritt für politisch falsch hielt, geriet in Zorn und

erwirkte zwei einfchneidende Kabinettsorders vom 25. Ja-
nuar gegen Moltke. Jn der einen wurde der Generalstab
erneut ermahnt, alle Nachrichten von Wichtigkeit dem Bun-

deskanzler baldigst mitzuteilen. Jn der anderen aber wurde

Moltke angewiesen, in jedem Falle, wenn es sich um einen

Verkehr mit der feindlichen Regierung handle, die Entschei-
dung des Königs darüber einzuholen, ob in diesem Verkehr
eine politische Beziehung liege, und ob eine Beratung mit

dem Minister des Auswärtigen stattfinden solle.
Jn der ersten Erregung über den hierin liegenden Vor-

wurf und über die vom Kaiser zugunsten Bismarcks ge-
troffene Entscheidung setzte Moltke an demselben Abend ein

Jmmediatschreiben an den Kaiser auf, dessen Sinn kein an-

derer war, als die Niederlegung seines Amtes. Über die erst
g e p l a n t e n Operationen könne er dem Bundeskanzler nur

Auskunft geben, wenn der König geneigt sein follte, »sich
auch hierin des Rates des Grafen Vismarck zu bedienen.
Da es indessen eine seststehende Meinung ist, daß kriegerifche
Operationen der einheitlichen Leitung bedürfen, so bin ich
sehr gern bereit, den bezüglichen Vortrag und auch die Ver-

antwortung dem Bundeskanzler allein zu überlassen, und

sehe ich hierüber Euer Kaiserlichen Majestät allergnädigsten
Entscheidung ehrfurchtsvoll entgegen«. Mit anderen Worten:
dann möge der Kaiser auch die Operationen durch Bismarck
leiten lassen. Es war somit ein Abschiedsgesuch.

Moltke hat das Schreiben nicht abgeschickt. Am anderen

Tage hat er daran gefeilt, dann ein neues, erheblich ge-
mäßigteres Schreiben entworfen, schließlichaber ganz auf
eine Entgegnung verzichtet. Er hat sich in vornehmer Weise
beschieden.

hier liegt somit ein Fall vor, daß der verantwortliche
militärische Leiter, nachdem in einem Streit mit der poli-
tischen Leitung gegen ihn entschieden worden war, es für
notwendig Und richtig gehalten hat, sein Amt zur Verfügung
zu stellen. Denn hierauf kommt es an, nicht daraus, ob er

sein Gesuch abgeschickt hat Oder nicht· Im Untersuchungs-
ausschußdes Reichstages, der sich mit den Ursachen des

Zusammenbruchs 1918 beschäftigt hat, ist dem General

Liidendorff der Vorwurf gemacht worden, er habe durch die

Drohung mit seinem Abschiedsgesuch seinen Willen durch-
gesetzt und den Kaiser gezwungen, den Reichskanzler
v. Bethmann Hollweg und den Kabinettschef v. Valentini,
denen er vertraute, zu verabschieden. Prof. Dr. Delbrück

verstieg sich als Sachverständiger in diesem Untersuchungs-
ausfchuß sogar zu dem Ausdruck ,,Meuterei«. Jch bin ihm da-
mals entgegengetreten und habe ihn auf das Beispiel Moltkes

hingewiesen Jm Weltkriege, als das Dasein Deutschlands
auf dem Spiele stand, lagen die-Dinge noch ganz anders,
als am 25. Januar 1871, wo es sich verhältnismäßigum

einen unbedeutenden, wenn auch grundsätzlichenStreitpunkt
handelte. Wenn die Oberste heeresleitung im Jahre 1917 zu

der Überzeugung kam, daß mit diesem Reichskanzler der

Krieg nicht zu gewinnen und ein Zusammenarbeiten un-

möglich war, dann hatte sie das Recht, die Frage zu stellen:
Entweder er oder ich. ..

—

Der Abgrenzung zwischen der militärifchen und politischen
Gewalt, wie sie Oncken vornimmt, kann nicht zugestimmt
werden. Er sagt, der Militär habe eine einzige, bestimmte
Aufgabe: die Niederwerfung des Feindes, und ein ebenso
bestimmt umschriebenes Tätigkeitsfeld: den Kriegsschauplatz.
,,Zeitlich und räumlich wird er über diese Aufgabe und dieses
Tätigkeitsfeld nicht hinausblicken. Eben dieses hinausblicken
ist das Amt des Politikers.« Dieser müsse unausgesetzt auch
die Welt, die jenseits des Kriegsschauplatzes liege, im Auge
behalten. Sein horizont sei daher ein weiterer und über-

geordneter. Der Soldat scheue auch vor dem Unmöglichen
nicht zurück. Der Politiker triebe von Haus aus die Kunst
des Möglichen·

Es wäre übel bestellt, wenn der heutige Feldherr, der

feines Amtes nur walten kann, wenn die heimat mit ihrer
ganzen Kraft hinter ihm steht, feinen Blick auf den Kriegs-
schauplatz beschränken wollte. Auch er muß von hause aus

die Kunst des Möglichen beherrschen und nicht unmöglichen
Zielen nachjagen, wenn er nicht bald Schiffbruch erleiden will.

Ich glaube, daß Oncken einen bekannten Ausspruch Luden-
dorffs mißversteht, der lautet: »Der Satz, »der Krieg ift die

Fortsetzung der Politik mit anderen Mittelm, muß lauten:
»der Krieg ist die äußere Politik mit anderen Mittelm, und

muß ergänzt werden durch den Satz: im übrigen hat die

Gesamtpolitik de m Krieg e zu dienen.« .

Oncken bemerkt hierzu: »Schrosfer und eindeutiger, als es

in dieser Definition geschieht, kann der Primat der mili-

tärischen Leitung gegenüber der politischen Leitung nicht
verkündet werden-« Diese Deutung entspricht weder dem
Sinne noch dem Wortlaute der Ludendorffschen Forderung.
Nicht der militärischen Leitung soll die Politik dienen, son-
dern dem Kriege. Das ist etwas ganz anderes. Innen-
und Außenpolitik, die gesamte Nation muß auf den Krieg
eingestellt werden, den es zu gewinnen gelte. Der Staats-
lenker muß sich auf den Standpunkt Elemenceaus stellen,
der erklärte, was auch kommen möge: »Ich führe den

Krieg!« Das war das, was Ludendorff wollte. Aber gerade
das ist nicht geschehen.

Oncken setzt fich selbst mit seiner obenangeführten Ab-
grenzung zwischen der militärischen und politischen Stelle in

Widerspruch, wenn er an einer anderen Stelle durchaus-
zutreffend erklärt: »Im Weltkriege war von der ersten
Stunde an alles Militärische politisch, alles Politische mili-

tärisch.« Für diesen Satz bringt Oncken selbst den Beweis,
in dem er aus den Durchmarsch durch Belgien 1914 hin-
weist, der zu einem geradezu verhängnisvollen politischen
Problem wurde. Er fragt, feit wann und in welchem
Umfange der Plan des Generalstabes der Reichsleitung
bekannt gewesen sei. Jn erster Linie kommt es doch darauf
an, daß er ihr bekannt war, Der Frage nach dem Zeit-
punkte, zu dem er bekannt wurde, hätte nur dann eine Be-
deutung, wenn erst im letzten Augenblick, als nichts mehr
zu ändern war, der Generalstab seine Karten aufgedeckt und
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die politische Leitung in eine Zwangslage versetzt hätte. Das

ist aber keineswegs der Fall gewesen. Der Reichskanzler
v. Bethmann hollweg ist mehrere Jahre vor dem Kriege
von dem Plan unterrichtet worden, und auch Staatssekretär
v. Jagow hat ihn rechtzeitig erfahren. Jn einer dem Reichs-
kanzler eingereichten Denkschrift vom Dezember 1912, die in

Ludendorffs Urkunden abgedruckt ist, hat der Ehef des Ge-

neralstabes die Notwendigkeit des Durchmarsches durch Bel-

gien eingehend begründet.

Auch die Eröffnung des uneingeschränktenUbootkrieges am

1. Februar 1917 unterlag keineswegs nur der militärischen
Entscheidung, sondern war zugleich eine politische handlung
von größter Tragweite. Der Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg bezeichnete in einem Schreiben an den General-

feldmarschall v. hindenburg im Oktober 1916 selbst den Uboot-

krieg als ,,einen Akt der auswärtigen Politik«, für den er

die Verantwortung trage. Schließlich wurde aber vom

Reichstag wie vom Reichskanzler die Entscheidung der

Obersten heeresleitung zugeschoben, die sich ihrerseits auf
das Gutachten des Ehefs des Admiralstabes stützte. Darin
war der sichere Erfolg in Aussicht gestellt und erklärt wor-

den, daß wir ,,mit dem uneingeschränkten Ubootkrieg in

fiinf Monaten England zum Frieden zwingen könnten«. Ein
Bismarck hätte sich hiervon wie auch von der Volksstimmung
und Presse freigemacht und sich durchgesetzh wenn er aus

politischen Gründen den Ubootkrieg abgelehnt hätte. Beth-
mann hollweg brachte diesen Willen nicht auf, obwohl er

dem Ubootkrieg widerstrebte. Und damit kommen wir auf
den Kernpunkt der Frage.

"

«

Zunächst müssen noch einmal die Begriffe klar ausein-
andergehalten werden. Es handelt sich um den Streit zwischen
politischer und militärischer Kriegführung,

- nicht zwischen Politik und Kriegführung, wie viel-

fach irrtümlich gesagt wurde, denn beide, der Politiker wie

der Militär, führen Krieg. In diesem Streit wird trotz aller

theoretischen Festsetzungen die kraftvollere Persönlichkeit ob-

siegen. Daß diese im Weltkrieg in überragendem Maße in

der Obersten heeresleitung zu finden war, bedarf keines Be-

weises. Dann ist es aber nicht nur verständlich, sondern be-

rechtigt, daß sie sich auch in der Politik zur Geltung bringt,
wenn diese nicht in der Weise auf den Krieg eingestellt ist,
wie es für erforderlich erachtet wird. Wie sollte die heeres-
leitung tatenlos zusehen, wenn die heimat nicht mit vollster
Kraft hinter dem heere steht und die Volksvertretung durch
weichliches Friedensgerede den Willen zum Siege schädigte.
Man mag dies als Übergriff bezeichnen· Es handelt sich
nur darum, ob er nötig war. Der Zustand ist gewiß
unerwünscht· Das Normale wird immer sein, wenn die

Politik den Vorrang behauptet. Aber auf das Normale
kommt es nicht immer an, sondern darauf, daß man den

«

Krieg gewinnt.
An der ausgleichenden höheren Instanz, wie im Jahre 1866

und 1870Xs71,hat es im Weltkrieg gefehlt und mußte es fehlen,
nachdem wir mit einer veralteten, aus die kleineren Verhält-
nisse der früheren Kriege zugeschnittenen Organisation der

Kriegführung ins Feld gezogen waren. Es war ein Ding
der Unmöglichkeit, daß der Kaiser die Gesamtfäden der

Kriegführung in einem weltumspannenden Kriege innen-

und außenpolitisch in seiner hand vereinigte, zugleich aber
als ,,Oberster Kriegsherr« persönlich den militärischen Ober-

befehl führte und die Operationen zu Lande und zur See un-

mittelbar leitete. Das ging über menschliche Kraft. An

diesem Zwiespalt mußte er trotz heißen Bemühens scheitern.

hätte lösen können, kann hier nicht erörtert werden.

Verbreikek das Milikär - Wochenblakt im

Freundes-kreise!

Ausbildungsfragen.
Von Generalleutnant a. D. v. Metzsch

v.

Schnellgefechk der Artillerie.
Unter den Titeln ,,Material oder Moral?«, »Technik oder
Taktik?« ist manch guter Gedankengang veröffentlicht wor-

den. Aber meinen jugendlichen Zuhörern habe ich oft sagen
mussen, daß diese Fragen mindestens seit dem Kriege über-
holt oder nicht richtig gestellt sind: Die Maschine kann die

beherzte hand am hebel nicht entbehren. Die Technik ist
endgültig ein unentbehrlicher Teil der Taktik geworden.
Am deutlichsten tritt das bei der Artillerie, wenn auch
keineswegs nur bei ihr hervor.

Jhre Feuertätigkeit beruht auf einer recht vielseitigen
Wissenschaft. Junge Artilleristen wollen mir daher er-

lauben, sie daranzu erinnern, daß diese Wissenschaft nicht
sallzu spröde sein dars. Damit will ich andeuten, daß ihre
Betätigung nichts von der Arbeit einer stillen Studierstube
haben möchte, in der man sich gegen lästige Störungen ab-

riegelt. Die artilleristische Wissenschaft muß vielmehr fest
gegen hieb und Stich, Feuer und Wetter, Reibung und

Rückschlag sein. Wenn ein Artillerift das Zeug zum Ge-
lehrten hat, so wird er dennoch auch in vielen anderen,
recht ungelahrten Dingen sattelfest sein müssen, um seiner
schönen Waffe gerecht zu werden.

Der unlängft zurückgetretene Jnspekteur der Artillerie hat
der Waffe das erfrischende Beispiel solcher Universalität ge-
boten. Allein. nach meiner Lehrerfahrung scheint dennoch
der hinweis nicht überflüssig, daß Technik und Wissenschaft
immer und überall im hilfsbereiten Dienste der Taktik, der
Fuhrung, der Führungsabsicht und des Gesechtszwecks zu
stehen haben.
Natürlich bestehen Wechselwirkungen: Technik und

Wissenschaft können der Taktik neue Wege weisen. Der
Taktiker kann dem Techniker und Gelehrten neue Aufgaben
stellen. Aber in der artilleristischen Praxis wird das wissen-
schaftlich Beste vor dem taktisch Nötigsten zurücktreten
mussen. Nicht die vollendete Technik allein, nicht die best-
gegründete Wissenschaft an sich entscheidet im Kampfe. Viel-
mehr entscheidet die überlegene technische Gewandtheit und-

dTiektgxschicktereVerwertung der Wissenschaft im Dienste der
a 1.

So ist es z.B. gar nicht so wesentlich, ob die Artillerie
mit technisch vollkommenem Material, langen oder kurzen,
dicken oder dünnen Rohr-en übt. Wichtiger ist es, daß wir
die Geschütze, die wir haben, in jeder Lage und
mit höchstleiftung nach Zeit, Raum und Wirkung der je-
weiligen Führungsabsicht dienstbar zu machen verstehen.

Ebenso hat es zunächst noch wenig Kriegswert, wenn der
Artillerist ein gutes Lichtbild in Stunden erschöpfend
auszuwerten versteht. Die Kriegsbrauchbarkeit beginnt erst,
wenn er einer schlechten, verzerrten Aufnahme rasch
das abzugewinnen weiß, was sich sofort smit Feuer aus-

nutzen läßt.
Es bedeutete nicht viel, wenn ein Fernseuerüberfallnur

mit hilfe eines sorgsam aufgestellten Batterieplans, besten
Kartenmaterials und großen Zeitaufwands glückte. Dem
Bewegungskriege ift die Sache erst angepaßt, wenn sie
unter geschicktem Erkennen wichtiger Zufallsanhalte und
gewandtem behelfsmäßigen Einmefsen schnell gelingt.

Die Beispielreihe läßt sich leicht verlängern. Sie soll
zeigen, daß der moderne Artillerist dem groben Behelf ab-

gewinnen muß, was der Gelehrte nur smit bedächtiger,
; met odi er und einli er Gründli keit errei t. D’ L

Welche andere Organisation der Kriegsleitung das Problem J
h sch p ch ch ch le age

verlangt vom Artilleristen oft, mit Sekunden zu sparen.
Dem Gelehrten wird öfter gestattet sein, Stunden zu ver-

schwenden. Für den Artilleristen entscheidet die Gefechts-
lage. Den Gelehrten leitet das Ziel wissenschaftlicher Voll-
kommenheit.

Jch bin gelegentlich bei jungen Artilleristen der Neigung
begegnet, dieses selbstverständliche Primat der Taktik etwas

zu vernachlässigen. Das liegt wahrscheinlich daran, daß
viele jugendliche Artillerieoffiziere nur Stellungskriegs-
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erfahrungen haben. Der Vorrang der Taktik muß»aberauch
dem kriegsunerfahrenen Führernachwuchsgegenüberfino.g-
lichst stark betont werden, weil dieser in erster Linie sur
den Bewegungskrieg auszubilden ist.

Zum modernen Bewegungskampf gehörtdas ,,S ch n e·ll-
gefecht«. Die Vorschriften kennen diesen Ausdruck »nicht.
Aber er drängt sich auf, wenn man sich vergegenwartigh
daß die gewohnte Leere des Geffechtsfeldesplotzlich von
Schwärmen gepanzerter Schildkroten unterbrochen wird,
die im hasentempo über das Geländehuschen.Es schadet
nicht, wenn das Bild der Entwicklung ein wenig voraus-

eilt. Wenn dadurch nur dem jungen Artilleristen nahe-
gebracht wird, daß der Bewegungskriegvon ihm eine ganz

außerordentliche Schnelligkeit in ··Entschlußund handeln
fordern wird. Eiligste Feuererosjnung, raschester Ziel-
wechsel, entschlußkräftigeWahl zwischenmehreren Zielen,
geschicktes Ausnutzen flüchtigerWirkungsmoglichkeitenund
dgl. mehr wird nötig fein. »Jn all diesen Dingen hat ·die
artilleristische Jugend uns Altere wahrscheinlichnoch nicht
übertroffen. Das muß sie aber! Denn inzwischenist der

Motor auf dem Schlachtfelde erschienen. Die Ausbildung
muß also das Schnellgefecht schulen.

Wer über die Artillerie schreibt, kommt am »Zus·am-
menwirken mit der Jnfanterie« schweigend
schwer vorbei. Aber ich möchte mich auf· die Bemerkung
beschränken,daß man dieses Zusammenwirken am besten
fördert durch eine wohliiberlegte Ubungsreiheverschieden
gearteter Einzelfälle und eine Besprechung,die der Ubung
Lehrreiches für beide Waffen abgewinnt. Der Leitung
müssen schon bei der Anlage klare Lehrgedankenfur beide
Waffen vorschweben. Alle Artillerietatigkeitaber, die bei

solchen gemeinsamen Übungen der Jnfanterie nicht irgend-
wie sinnfällig nahegebracht wird, kann ebensogut .· durch
Annahmen ersetzt werden. Dazu bedarf es der Art.illerie-
truppe nicht. Sie übt dann besser allein; Gemeinsame
Übungen ohne gemeinsamen Ausbildungsgewinnsind dem.so
nötigen Drange zu gutem Zusammenwirken nicht forderlich.

Mit Recht nehmen Feuerleitungsübungen einen
immer breiteren Raum ein. Sie haben den Vorzug, daß
sie wenig Munition und keinen Zielaufbau erfordern. Aber

sie werden leider durch die Unzulänglichkeitunserer Plätze
erheblich erschwert. Die Schwierigkeit liegt nicht nur im

Versailler Diktat, sondern auch im Diktat des Finanz-
ministers. Wenn eine Waffe mit ihrem Material so weit

hinter der Zeit ist wie unsere Artillerie, sollte man ihr
wenigstens die denkbar besten Ausbildungsmöglichkeitenzu-
billigen. Dazu gehören vor allem geraumigere Ubungsplätze
mit weitgehender Freiheit in den Schußrich-tungen.

Dies um so mehr, als der nahezu wichtigsteÜbungs-
gegenstand- solcher Feuerleitungsübungen eine häufige, rasche
Feuervereinigung vieler Einheiten in wechselnder Zahl und

Richtung ist. Die gewandtere.Beherrschungsolcher«Feuer-
häufung zu größter Dichte in »kurzester·Frist wird den
modernen Artilleriekampf entscheiden, Sie ist das nahezu
einzige Mittel des artilleristisch Schwacheren — obwohl auch
der Franzose sehr weitgehenden Gebrauch davon macht —.
Sie ist aber auch fast das einzige Mittel, die vielen Un-

zulänglichkeiten auszugleichen, die im Bewegungskriege der

Zielerkundung anzuhaften pflegen. ·«
s

Die Schießausbildung muß gelegentlichvon«alle«rTaktik
befreit werden. Aber es darf auch nicht auf Ubungenmit
scharfem Schuß verzichtet werden, bei. denen die Taktik
im Vordergrunde steht. Es gibt nun einmal nur der scharfe
Schuß eine ganz zuverlässige Antwort auf«die .Frage, ob

alle Reibungen überwunden worden sind, die zwischen Auf-
trag oder hilferuf an die Artillerie und dem ersten Ein-

schlag zu liegen pflegen.
»

Je mehr dabei eigene Truppen, Gefechtsstande und B.-

Stellen überschossenwerden können, um so nbesserwird«das

sein. Dieser Anschauungsunterricht ist fur den kriegs-
unersahrenen Soldaten durch nichts zu ersetzen.
Aus keine andere Weise kann man »dasZusammenwirken
von Jnfanterie und Artillerie gleich eindrucksvollund gleich
deutlich machen.

Es ist ein unschätzbares Verdienst des Generalobersten
v. Seeckt, der Jnfanterie und Kavallerie das tiefgegliederte
Feuergefecht auch bei Ubungen mit scharfer Munition er-

halten zu haben. Es gibt kein besseres Erziehungsmittel zu
gewissenhafter Feuerzucht. Aber nach meiner Kenntnis ist
die Artillerie zur Zeit noch zu Vorsichtsmaßregeln ge-
zwungen, die der kriegsmäßigen Ausbildung hinderlich sind.

Gedanken über Kampfwagenabwehn
Bon hauptmann a. D. h a n s W a g n e r.

Eine der brennendsten Fragen der gesamten neuzeitlichen
Militärliteratur, besonders der des Auslandes, ist die mut-
maßliche Form und Verlauf des künftigen Krieges. Viel-
fach wird dabei die Ansicht vertreten, daß’ man in Zukunft
nur noch mit Bewegungskrieg zu rechnen habe, da die neue,
«’nochviel umstrittene Kampfwagen- (Tank-) Waffe, ·motori-
sierteJnfanterie und Artillerie im Verein mit gewaltigen
Luftgeschwadern jede Kampfhandlung derart beschleunigen
würden, daß der Gegner keine Zeit findet, sich festzusetzen,
und sollte ihm dies dennoch gelingen, wird er durch einen

Tankmassensturm aus seinen Stellungen einfach wieder her-
ausgeworfen. Nun ist aber bekannt, daß mit der Entwicklung
einer neuen Waffe ebenso auch die gegenwirkende Abwehr-
technikfortschreitet. Liest man heute eine Militärzeitschrift,
so findet man, daß noch nie so fieberhaft an dem Ausbau
der Kampfwagenverbände gearbeitet wurde und noch»nie so
fieberhaft gut wirkende und praktisch durchführbare Abwehr-
methoden gesucht wurden wie in der heutigen Zeit. Alle er-

«
örterten Abwehrvorschlägeund -pläne in ein Reglement zu-
sammenzufassen ist aber unmöglich; der Mann, der nach
solchen Vorschriften ausgebildet werden müßte, könnte dann
recht gut einen »Sachverständigenfür alle Waffen« abgeben.
Demgegnüber möchte ich nun kurz einige Gedanken zum
Ausdruck bringen.

Der Kampfwagen ist eine gepanzerte Angriffswaffe, die
taktisch in größeren Verbänden (Geschwadern) eingesetzt
wird. Ein Kampfwageiiangriff wirkt meist überraschend,bei
einem Kriegsausbruch: weil die Truppe bereits im Frieden
mobil ist, bei Kämpfen: weil es nur eines heranführens
der Panzerwagen an die Front bedarf und durch leicht
durchführbaren Wechsel der Angriffsrichtung der Gegner
über die Absichten des Angreifers im Unklaren gehalten
werden kann. Die Bewegungen der Kampfwagenverbände
nehmen durch hohe Marschgeschwindigkeit nur verhältnis-
mäßig kurze Zeit in Anspruch, und darin liegt, neben dem
Panzerschutz, die Hauptkraft der Panzerwagentruppe. Das
Hauptziel des Abwehrtechnikers muß nun sein, diese haupt-
kraft zu treffen, und das kann er nur, wenn seine Abwehr-
waffe von noch größerer Beweglichkeit und Geschwindig-
keit ist wie der Kampfwagen. Die modernen Kampfwagen
haben heute eine Geschwindigkeitvon etwa 15 bis 20 km im
Gefecht, bis 30 km beim Marsch. Jhnen an Geschwindigkeit
überlegen sind Kraftrader mit und ohne Beiwagen und
»Eyklonetten«mit 35 bis 40 km und Schnellaftwagen (bis
3 t) mit 30 bis 40 kaStd.-Geschwindigkeit. Werden nun

diese Fahrzeuge auf irgendeine Weise zu besserer Gelände-
gängigkeit vervollkommnet, so hat man das richtige Ma-
terial, das man als Fundament der Kampfwagenabwehr
betrachten kann: zahlreiche Geschwader leichter und leichtester
Motorfahrzeuge, der Geschwindigkeit von Panzerwagen
überlegen. Die Bewaffnungsfrage soll dann auf folgende
Weise geregelt werden:

Das stärkste und wirksamste Mittel gegen Danks ist bis-
her immer;noch die direkt verschofsene Panzergranate. An-
dererseits ist eine der hauptgesahren des Tanksturms das

.rasche Vorwärtsbewegeii der Kampswagen. Dies weist uns-

den Weg bei Ergreifung der Abwehrmaßnahmen. Tanks
müssen durch Artillerie bekämpft werden, die genau so be-
weglich und wendig zu sein hat wie der feindliche Panzer-

-wagen: man rüstet die obenerwähnten Fahrzeuge mit Ge-
schützenund MG. aus. Und zwar würden sich für Schnell-·
lastwagen Schnellfeuergeschütze bis 75 mm Kaliber, auf

21lt



11 1928 — Miiikiir-Wochenbiakt — m. 1 12

Sockellafette 360 Grad drehbar, vorn leichter Panzerschutz
(gegen SMK-Treffer sichernd) eignen, die Panzermunition
zu verschießen haben. Die Kraftwagen können in ihrer
Konstruktion, For-m und-Bauart gewisse Änderungen er-

fahren, so daß der Wagen wendiger wird und kein so großes
Ziel bietet wieein gewöhnlicher Lastwagen. Das hierbei
verwendete Geschützmaterial bedeutet für die heeresartillerie
in keiner Weise einen Ausfall, da diese Kraftwagen-Artl.
natürlich ebenfalls dem heere Und in dieser Bestimmung
sogar als hervorragende hilfe zur Verfügung steht. Kraft-
räder mit Beiwagen und »Cyklonetten« können in großer
Anzahlmit dem neuen 14 oder 20 mm-MG., fest an das

Rad montiert und ebenfalls mit leichtem Panzerschutz ver-

sehen, ausgerüstet werden. Diese MG. verschießen Spezial-
Panzer-Explosiv-Geschosse, besitzen eine erstaunliche Durch-
schlagskraft und können einer Panzerwagenkolonne schwer-
sten Schaden zufügen.

-

Auf diese Weise armierte Motorfahrzeuge werden nun zu
Verbänden geordnet, und zwar so, daß jede einzelne For-
mation höchstens die Stärke eines Tankgeschrvaders erreicht,
da wohl angenommen werden kann, daß ein Kraftwagen-
geschütz durchschnittlich mehr wie einen Panzerwagen zer-

stören kann. Der Einsatz dieser Abwehrformationen wird in

engstem Zusamenhange mit den militärgeographischen Ver-

hältnissen des betreffenden Gebietes erfolgen. Das heißt,
daß die Formationen in oder-hinter den ,,Tankbrücken«, das

sind diejenigen Gegenden, die weder durch Wälder, Flüsse,
Sümpfe oder Gebirge einen Tanksturm ausschließen, bereit-

gestellt«werden.
Die taktische Verwendung ist folgendermaßen gedacht. Die

Abwehrformation (Geschütze und MG. vermischt) legt sich
entwickelt in Linie senkrecht zur feindlichen Stoßrichtung auf
»Lauer«. »Es sind vorzugsweise unübersichtliches Gelände,
"Niederholz, Gärten, Gehöfte, hohe Getreidefelder usw. als

Stellungen zu wählen. Guter Tarnschutz und unregelmäßige
Verteilung sollen vorzeitiges Erkennen, auch durch Flieger,
verhindern. Die Fahrzeuge haben gewendet, d.h. Motor

in Abfahrtsrichtung und mit feindwärts gerichteter Waffe
zu stehen. Feuer darf nur gegen feindliche Kampf-
wagen gerichtet werden, und zwar hat nach genauer
Zielverteilung schlagartig ein gut gezielter Feuer-
überfall mit direktem Schuß zu erfolgen. Die Abwehr-
formationen sind dabei insofern im Vorteil, als sie aus

fester Stellung bewegliche, sichtbare Ziele beschießen können,
die vorgehenden Tanks aber im Fahren die gut gedeckten
Ziele erst suchen müssen· Sollte aber durch irgendwelche
Umstände (Ausfall bedeutender Abwehrkräfte, feindliche Ge-

schwader besonders gut eingenebelt usw.) die Stoßkraft der

Tankgeschwader doch nicht gebrochen werden können, so
fahren die Fahrzeuge ab und beziehen neue Lauerstellungen.

Jn besonders schwierigem Gelände muß dasselbe bei der

Wahl der Abwehrstellung voll und ganz ausgenutzt werden.

Es ist dabei nicht ausgeschlossen, daß einige mit MG. be-

wehrte Krafträder in waldreichen Gebieten so guts versteckt
f werden können, daß sie die Tanks flankierend beschießen
können oder sogar dabei besonders lohnende Ziele, nämlich
feindliche Brennstoffkolonnen, finden werden, Naturgemäß
werden in solchen Fällen Gerät wie Mannschaften meist ge-

opfert werden müssen; der Verlust wird aber die Erfolge
immer aufwiegen. Überhaupt wäre es ein großer Fort-
schritt in der Panzerwagenbekämpfung, könnte man Me-

thoden finden, die in erster Linie den Benzinkolonnen zu
Leibe gehen, denn bekanntermaßen: lieber ein Pferd ohne
Hafer wie einen Tank ohne Benzin.

Dies wäre kurz der Gedankengang dieser Art von Panzer-
wagenabwehr. Die neu zu schaffenden Formationen müßten
natürlich in den Gesamtrahmen des Heeres eingepaßt und

mit einem entsprechenden Regle-ment, das Ausrüstung, Taktik
und Ausbildung umfaßt, ausgestattet werden.

Welche Vorteile bietet nun die bewegliche Abwehr gegen-
über der starren? Zur starren Abwehr sind in erster Linie
die viel gepriesenen Minenfelder zu rechnen. Gewiß, eine

Mine ist unter gewissen Voraussetzungen wohl in der Lagef
einen Tank zu vernichten. Bleibt aber immer Zeit zur An-'

«

lage eines ausgedehnten Minenfeldes? Wird ein Minen-

feld vom Angreifer nicht vorzeitig erkannt oder mindestens
vermutet? Kann sich der Tank gegen Minen schützen? Die

erste Frage muß verneint und die zweite bejaht werden. Die
dritte Frage wird erst durch die Weiterentwicklung der
Tanks geklart werden, aber bestimmt wird man die erforder-
lichen Gegenmittel finden. Man denke z.B. an dem Tank

vorgekuppelter Walzen oder daß sich Minen durch Llrtillerie-

treffer entzünden können! Ferner braucht ja der Feind, der
einen größeren Frontabschnitt mit Tanks angreift, oft nur

an einer Stelle die Minensperre zu durchbrechen und kann

dann durch Flanken- oder Rückenbedrohungdie Truppen der

Nachbarabschnitte zum Rückzuge veranlassen. Die Minen-

felder vor solchen Abschnitten waren dann umsonst angelegt.
Demgegenüber stehen die Vorteile der erörterten beweglichen
Abwehr durch leichte Kraftformationen: eine Abwehrstellung
kann in kürzester Zeit, sogar während einer Kampfhandlung
und unter dem Druck derselben entsprechend gewählt und

bezogen werden· Abriegelung und Vernichtung durchge-
brochener Tankgeschwader! Bei geschickter Maskierung und

Verteilung der armierten Fahrzeuge kann der Feind deren

Stellung nie vorher bestimmen und wird von deren Feuer-
überfall immer überraschend getroffen werden.

Aus dem kurz gesagten dürfte klar werden, daß diese neue

Abwehrmethode den bisher bekannten gegenüber doch einige
nicht unwesentliche Vorteile besitzt, und ich übergebe den
Gedanken densinteressierten Kreisen zum Studium und wei-
teren Ausbau.

Reiten und Jahren.
Von Major a. D. D r e e s.

Jn der Aprilnummer der ArtilleristischenRundschau
findet sich ein Aufsatz, der sich smit »Reiten und Fahren«
bei der Artillerie befaßt. Der Aufsatz hat den Major a. D.

Buhle zum Verfasser, der ganz gewiß ob seiner vielseitigen
praktischen Erfahrungen auf dem besprochenen Gebiet, aber

auch auf Grund seines eingehenden Fachstudiums, verdient,
daß seine Darlegungen Beachtung finden. Da ja an sich
auch heute noch, trotz Auto und Flugzeug, alle Abhand-
lungen, die sich mit dem Pferde befassen, im militärischen
Leserkreis das gleiche Interesse finden wie früher, als dem
braven Pferd noch nicht der maschinelle Wettbewerb er-

wachsen, sollen auch die nachstehenden Zeilen das ange-
schnittene Problem behandeln.

Vorweg möchte ich gleich bemerken, daß es sich für jeden
Interessenten wohl verlohnt, wenn ihm der Buhlefche Auf-
satz nicht bekannt sein sollte, diesen noch nachträglich zu

lesen. Desgleichen sei darauf hingewiesen, daß Buhle
« dafür eintritt, dem eigentlichen schweren Zuge in der Aus-

bildung usw. smehr Beachtung zu schenken.
Meines Erachtens dürften die Darlegungen im ganzen

genommen sicherlich viel für sich haben, nur fürchte ich,
daß vielleicht mancher Leser, der den Verfasser, seine
Pferde- und Reitpassion, seine Liebe auch zum edlen Pferd
nicht kennt, aus seinen Darlegungen falsche Schlüsse ziehen
könnte, und deshalb sei der nachstehende Aufsatz gewisser-
maßen als Erweiterung des Buhleschen angesehen, ich
glaube wohl, daß er auch im Sinne des Verfassers ge-
halten ist.

Mit vollem Recht wird heutzutage von der Artillerie in

erster und immer wieder erster Linie das Schießen und

die Schießkunst in den Vordergrund der Ausbildung ge-

rückt, denn der Krieg hat zur Genüge bewiesen, daß alles

andere nur Beiwerk, Mittel zum Zweck, wobei natürlich
auch diesem Beiwerk zum Teil recht hohe Bedeutung bei-

zumessen ist.
Schießdienst spielt fraglos die Beweglichkeit, und damit

sind wir schon beim Pferd angelangt, denn es handelt sich
natürlich im Rahmen—dieses Aufsatzes nur um pferde-
bespannte Batterien. -

Wenn Buhle also sagt, Schießen ist wichtiger als Fahren
und Fahren ist wichtiger als Reiten, so kann man der ersten
Behauptung wohl unbedingt zustimmen, alles Reiten und

Und mit die höchste Bedeutung nächst dem«
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cHi ren nu t der Artillerie nicht das geringste, wenn ihre
gek;)ießt’unsttznicht aus recht beträchtlicherhohe steht. Jm

übrigen aber hat Buhle gewiß mit obiger Wortsetzung nur

sagen wollen, daß Fahren der erstrebenswerterelStand-

punkt ist und das Reiten bei der Artillerie nur Mittel zum

Zweck ist. Denn ein tüchtiger Reiter ist gar leicht-auch
zum brauchbaren Fahrer vom Sattel aus» auszubilden,
mithin ist Reitfertigkeit nötig fur den ausgebildetenFahrer
vom Sattel iin Mehrgespann. «Es sei nur auf die Ob-

liegenheiten des Vorderreiters im Sechsgespanii tempera-
mentvoller Pferde bei Trab und Galoppbewegung hinge-
wiesen, und es ist ersichtlich, daß solche Aufgaben nurv von

guten Reitern zu lösen sind. Wenn auch heutzutage sicher-
lich der Galoppgangart nicht mehr die Rolle zukommt wie
zur Zeit um 1866 und 1870X71, als lediglich das direkte

Richtverfahren und die offene ·Feuerftellungbevorzugt
wurden, so verlangt doch auch die·rauhe Wirklichkeitim
Kriege — von Friedensübungen sei nicht die Rede, dabei
wird aus Vielen Gründen (Zeitmangel, Ausbildung, schone-
res Aussehen) immer noch mehr Galopp gefahren als es

der Ernstfall bedingt, Idas schadetauch nichts f manche
Galoppbewegung, Vielleicht asm haufigsten nochbeim Muni-

tionieren, wenn feuerbelegte Straßenpuntteuiid Strecken
genommen werden müssen. Aber Trichtergelande,»feind-
lichesFeuer, Fliegerbomben uswzmachendie Pferde außerst
erregt und heftig, stellen mithin erhohte Anfordeeungen
an die Reitfähigkesitder Fuhren Allerdings darf man· nicht
Pferde, die wegen ihres tGebaudesmehr fur Zugleistung
geeignet —- und das soll ja die Mehrzahl der«Pferde der

fahrenden Truppen sein —, durch unsachgemaßeund zu

hoch gestellte Anforderungen als Reitpferd fur»den Zug
verbilden. Dieser Gesichtspunkt ist fraglos in weiter zurück-
liegender Zeit bei den fahrenden Truppen nicht genugend
beachtet worden, und erst die 1912 erschieneneAusgabeder

Reitvorschrift, auch die Umarbeitung sur die Reichswehr,
Ausgabe 1926, in noch erweitertem Maße, hat dem

nung getragen. Es darf eben bei fahrenden’Truppennie

Vergessen werden, daß Reiten und alles damit zufammen-
hängende, also auch die Reitausbildung destferdes nur

Mittel zum Zweck der Erzielung guter Zugleistung ist. Je
mehr wir dazu übergehen, den fahrenden Truppen Pferde
zu überweisen, die in erster Linie dem Gesichtspunkt ge-
steigerter Zugleiftung Rechnung tragen, um so mehr muß
auch der obige Gesichtspunkt Beachtung finden, und das

ergibt sich dann ganz von» selbst,daß sachverständigeVor-
gesetzte und Ausbildner die richtige Grenze in der Reit-

ausbildung für Mann und Pferd bei den fahrenden Truppen
zu finden wissen.

. ·

Eng mit der Reitausbildung verwandt ist das Kutschieren,
wie in dem schon erwähnten Aufsatz mehrfachbetont«wird.
Ein durchgebildeter Reiter hat weitgehende«V»orbildung
hierin, da er sich ganz anders in die ·notig«enZügel- und
Peitschenhilfen hineinversetzt als der Nichtreiter. Zwar ist
ja das Kutschieren an sich heutzutage, wo leider das pferde-
bespannte schnelle Personenfuhrwerk mehr und mehr aus-

stirbt und dem Auto Platz machenmuß, in der Hauptsache
ein Sport, aber ein sehr schöner und auch nützlicher,denn
ein Fahrer, der im Kutschieren ausgebildet, das heißt,der
in der Lage ist, sicher und gewandt vom Bock ein Zwei-
oder Mehrgespann warmblutiger Pferde vin allen Gang-
orten zu fahren, der wird auch ohne weiteres mit Sach-

kenntnis und Verstand jedes Gespann im schweren Zug
vom Sattel (sofern er auch Reiter) oder vom Bock fahren.
Mithin ist die Pflege des Kutschierfportes bei den fahrenden
Truppen und auch die weitest gehende Ausbildungin diesem
Dienstzweig geeignet, die nötige Ausbildung im Fahrdienst
zu erzielen. Es kommt hinzu, daß auch der Kutschiersport
anregend auf jeden Pferdeliebhaber wirkt,·daß .er ge-
eignet ist, Interesse weiterer Kreise sur die sich in ihm be-

tätigenden Truppen wachzurufen, auch das ist ein nicht zu

unterschätzender Vorteil, der dem Gesamtansehen der

fahrenden Truppen, besonders aber der Fahrtruppe selbst,
deren Domäne ja solch eine Betatigung .ist, zugute kommt.

Gewiß haben die namhaften Erfolge, die militarische Ge-

spanne der Reichswehr anläßlich der zahlreichen reit- und

sahrsportlichen Turnierveranftaltungen davongetragen, in
dieser Beziehung schon viel Gutes gewirkt, möge es so
bleiben.

Immerhin stimme ich auch Buhle voll und ganz zu, daß
der eigentlichen richtigen schweren Zugleistung noch mehr
Beachtung geschenkt werden könnte. hätten wir noch
schwere pferdebespannte Artillerie in unserem heere, so wäre
es sicherlich keine Frage, daß diese gerade diesen Dienstzweig
in Anlehnung an Reit- und Kutfchierausbildung eifrig
pflegen würde, und niemand dürfte wohl hierzu geeigneter
gewesen sein als Major Buhle, dei- sich schon in der Vor-
kriegszeit auf diesem Gebiet als Bespannungsossizier der
fchwerenArtillerie in ganz vorbildlichem Maße betätigte·.
Es gibt ja keine Waffe, die so ausgiebig den schweren Zug
anzuwenden hat wie die schwere Artillerie, sie allein kennt
ja so recht die herrlichen Bilder, die ein schweres Sechs-
gespann im schweren Zuge abgibt.' Ein solches Bild-
urwüchsiger Kraftentfaltung gibt dem Bilde eines im
Galopp dahinjagenden leichten Geschützes an Schönheit-
nichts nach. Jch erinnere nur an die tosenden Beifalls-
ftürme, die sich anläßlich der rheinischen landwirtschaftlichen
Veranstaltungen der Vorkriegszeit immer erhoben, wenn
die schweren Gespanne der Fußartillerie-Regimenter 7"
und 9 in der Arena erschienen. Diese Stürme der Be-
geisterung standen tatsächlich«mit den höchstleistungen auf
diesem Gebiet anläßlich der heutigen Turniere bei ersten
Glanznummern auf gleicher Stufe.
Übrigens ist anzunehmen, daß, je mehr die Zugleistungs-
prüfungen in den Rahmen der Turnierveranstaltungen
eingebaut werden, ganz von selbst auch in der Armee der
schwere Zug entsprechend gepflegt werden wird. Daß die
Zugleistungsprüfungenvom wirtschaftlichen Standpunkt der
Pferdezucht aus aber von allergrößter Bedeutung sind, dar-
über dürfte wohl keinerlei Zweifel bestehen, denn die im
Wirtschaftsleben tätigen Pferde sind ja in der weit über-
wiegenden Mehrheit Arbeitszugtiere· Mithin ist es nur

recht und billig, gerade diesen Verwendungszweck des
»

Pferdes anläßlich der Veranstaltungen, die ja das Ziel ver-

folgen, leistungsfähige Pferde zu züchten, entsprechende Be-
achtung zu schenken.

Zum Schluß sei nochmals betont, Reiten ist Vorbedin-
gung für das Fuhren vom Sattel, Kutschieren, wenn zwar
nicht gerade Vorbedingung, so doch Beherrschen desselben
äußerst erwünscht für das Fuhren vom Bock. Beides ist
für die Fahrer aber« nur Mittel zum Zweck, nicht Selbst-
zweck, das erstrebenswerte Ziel ist Erreichung hochwertiger
Zugleistung der Gespanne, das vergesse man nicht. Sache
der Ausbildung ist es daher, beides in richtigen Grenzen
zu halten, wobei jedoch auch der Sportgedanke zu seinem-
Recht kommen muß-

Der Nachrichtendiensk der Jnfankerie.
Wer erinnert sich noch der Zeit kurz vor dem «Weltkriege,

als der Jnfanterie Fernsprechgerät überwiesen wurde?« Jn
einigen vereinzelten Fällen wurde es hin und wieder prak-
tisch verwendet, meist führte es ein geordnetes Dasein auf
der Kammer. Die Vorstellung von der Bedeutung und Not-
wendigkeit guter technischer Nachrichtenverbindungen für den
Einsatz der Jnsanterie und die Betätigung ihrer Waffen,
namentlich der schweren, hatte noch keinen Raum gewonnen.
Die Artillerie, vornehmlich die schwere, nutzte das bei jeder
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Batterie vorhandene Fernsprechgerät für Schießzwecke be-
reits aus, die Bedeutung dieses Nachrichtenmitels für die

Verbindung mit der Jnfanterie war noch nicht recht erkannt.

Andere technische Nachrichtenmittel standen nicht zur Ver-

fügung. Signalgerät war nur in den sogenannten Feld- und

Festungssignalabteilungen vorgesehen, von denen die ersteren
1913 aufgelöst wurden, da man sich in Mitteleuropa nichts
von der Wirksamkeit des Vlinkgeräts versprach.

Selbst das geringe bei dem Jnfanterieregiment vorhan-
dene Fernsprechgerät für fechs Fernsprechtrupps hätte rich-
tig angewandt gerade zu Kriegsbeginn von außerordent-
lichem Nutzen sein und manche Schwierigkeiten vermeiden

können. Es sei hierbei nur an die Kämpfe um Lüttich er-

innert. Die planmäßige Friedenserkundung der Festung
und ihrer Umgegend war bis ins einzelne sorgfältig durch-
geführt worden. Über jeden Weg und Steg, jede Bau-

lichkeit, Geländeform wußte man Bescheid. Nur hatte man

versäumt, die Telegraphen- und Fernsprechlinien, die zur
Festung führten, zu erkunden und diese Verbindungen sur
den Vormarsch entsprechend auszunutzen.

Auch hielt man die Beigabe von Verbänden der Tele-

graphentruppe nicht für erforderlich. Und so blieben denn
die einzelnen Sturmkolonnen ohne Funk- und Sprechverbin-

«

dungen miteinander und mit der oberen Führung. Trotzdem
wäre es mit dem vorhandenen Fernsprechgerät der ein-

zelnen Vrigaden möglich gewesen, längs der Marschstraße
der einzelnen Kolonnen Fernfprechleitungen vorzubauen. Es

ist anzunehmen, daß bei Ausnutzung dieser Verbindungen
das Unternehmen rascher und unblutiger verlaufen ware.

Der weitere rasche Vormarsch im Westen ließ den Einsatz
der Jnf.-Nachrichtenmittel ebenfalls nicht zur Geltung
kommen. Erst der halt und der Beginn des Stellungs-
krieges zwang zum Einsatz des vorhandenen Fernsprech-
geräts, die Materialschlacht führte dann zu Ansammlungen
aller Arten von Nachrichtenmitteln bei der Jnfanterie (Fern-
fprecher, Vlinkgerät, hunde, Tauben, Leuchtzeichen, Erd-

telegraphie).
Die Nachkriegszeit knüpfte an diese Entwicklung an. hier

galt es jetzt alle diese Zuleitungen in organische Verbände,
für den Bewegungskrieg geeignet, zu fügen und die bis da-

hin noch fehlenden bzw. schwankenden Grundsätze für ihre
Anwendung in Vorschriften niederzulegen.

Die Kenntnis des Einsatzes der technischen Nachrichten-
mittel der Jnfanterie und die technische Kenntnis ihrer selbst
ist ein Spezialarbeits- und -ausbildungsgebiet im Jnfanterie-
regiment geworden. Dank der Hingabe und des technischen
Verständnisses zahlreicher Offiziere der Jnfanterie und der

Freude von Unteroffizieren und Mannschaften an technischer
Betätigung hat es die Truppe auf dem Gebiete der Nach-
richtenübermittlung bereits weit gebracht.

Zahlreiche Schriften zeigen den Weg zu wissenschaftlicher
Vertiefung und zur Schaffung geeigneter Unterrichts-
methoden in diesem Sondergebiet.

Ein recht gutes handbuch, das alle Fragen der in Be-

tracht kommenden Nachrichtentechnik, des Einsatzes der Nach-
richtenmittel eines Jnfanterieregiments und der dafür vor-

handenen Nachrichtenverbände klar und erschöpfend behan-
delt, ist das jetzt erschienene Vuch des Oblts. v. heygendorff
vom J.R.10: »Der Nachrichtendienst der Jnfanterie««·«).

Hier gibt ein erfahrener Truppennachrichtenoffizier neben

den feststehenden Grundsätzen den im Truppennachrichten-
dienst tätigen Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaften
praktische Winke und Erfahrungen, deren Weiterverbreitung
für jeden einzelnen und für die Truppe selbft nur nützlich
sein kann-

Das Vuch kann allen Waffen als hilfsmittel bei der

Ausbildung im Nachrichtendienst empfohlen werden« 32.

V) »Der Nachrichtendienst der Jnfanterie.« Von Ober-
leutnant v. F) e y g e n d o r f f. 1928. Verlag ,,Offene Worte«,
Berlin W 10, Bendlerstraße. Truppenpreis: 4 RM., Laden-
preis: 5 RM. ·

» Technischer Rundblick.
Von Oberst a. D. Vlümner.

Es sind erst 25 Jahre vollendet, seit der erste Funksender
Deutschlands von Prof. Slaby und Graf Arco an der

Heilandskirchein Sakrow bei Potsdam errichtet wurde.
Eine kurze Spanne Zeit für die gewaltige Entwicklung, die

das Funkwesen seitdem genommen hat — auch im mili-

tarischenLeben. Vrauchten wir im Kriege noch eine um-

fangreicheAnlage und viel Zeit dazu, um eine sichere Ver-
standigung zwischensBatterie und Artillerieflieger herzu-
stellen, so soll uns jetzt ein Funkgerät von hand-
große, das der amerikanische Marineingenieur bill-
dring erfundenhat, befähigen, alle Funkstellen der Welt
zu horen. Die Erfindung soll die amerikanische Marine
angekauft haben.

·

Die Nachrichtentruppe der Vereinigten Staaten hat ein

tragbares Einheitsfunkgerät entwickelt, das

den Bedurfnissen der Jnfanterie angepaßt
ist und 1927 bei den herbstübungen der 2. Division erprobt
wurde. Nach Abstellung einiger Mängel soll es nun nach
dem Jnf.-Journal truppenreif sein und vor der Einführung
stehen. »MajorTack der V. S. T. schlägtvor, bei dringenden
Funksprüchen statt der zeitraubenden Schlüsselung offen
mit verabredeten Deckworten zu funken —

ein Verfahren, das erst gründlich erprobt werden müßte,
ehe es für den Feldgebrauch verwendbar wäre.

Die Fernsteuerung beginnt sich jetzt lebhafter zu
entwickeln. Berichteten wir kürzlich über die Versuche der

Fernlenkung des deutschen Zielschifss »Zähringen« und
eines französischenFlgzgs. und Motorbootes, so können wir
heute von einem drahtlos (mit Antenne) ge-
steuerten Opel-Kraftwagen melden, der nach der

»A·dacMotorwelt«, «20X28, auf der Opel-Rennbahn in
Russelsheim am 6. 5. 28 unbemannt eine Runde machte,
wobei er auch drahtlos schaltete.
Daß die Kraftfahrzeuge noch wandlungsfähig sind, zeigt

ein soeben in London zum Verkauf gestellter Kraft-
wagen mit Vorderradantrieb, den der bekannte
Rekordfahrer hptm. Eampbell erproben wird. Bemerkens-
werter und in lmilitärischer Beziehung wichtig ist ein Ver-
such, den die Fahrschule des R.A.S.E. in Aldershot mit
einem geländegängigen Kraftdreirad machte.
An einem Triumph-Kraftrad P war das hinterrad durch
zwei hintereinander liegende Räder von kleinerem Durch-
messer, aber größerem Reifenquerschnitt ersetzt. Die Kraft-
übertragung vom Getriebe auf das vordere Hinterrad ge-
schah durch eine Rollenkette und von da auf das zweite
hinterrad durch gewöhnlichen V-Riemen; die Übersetzungs-
verhältnisse blieben die gleichen. Die höchste Straßenge-
schwindigkeit bei größter Übersetzung ging laut Times auf
56 kaStd zurück; querfeldein aber bewährte sich das Rad
um fo besser, war leicht zu lenken, fuhr auf sumpfigen
Boden, wo ein Fußgänger tief einsinkt, und nahm Stei-
gungen, die ein Zweirad nicht erklimmt. —

Die vor einigen Monaten in Lulworth stattgehabten
Kampfwagen-Übungesn gaben den 300 zuschauen-
den Offizieren nach »Th. Roy. Tank E. Journ. 1.J28« fol-
gende Lehren: Die Kampfwagen können sich dem Gegner
durch Ausnutzung des Geländes fast immer nähern, ohne
daß seine Artillerie mehr als einen flüchtigen Blick von

ihnen erhält. hinter einer vor dem Gegner gezogenen
Nebelwand können sie sich unsichtbar entfalten, bis sie plötz-
lich unmittelbar vor dem Feind aus dem Nebel hervor-
treten. Der schnelle Kampfwagen umfährt schwierige hin-
dernisse, der schwere überwindet sie. haben Kampfwagen
zusammen mit Jnfanterie eine Sonderaufgabe zu lösen, so
mussen sie durch zurückgehaltene Wagen vor dem Überfall
seindlicher Kampfwagen gedeckt werden unter Verwendung
aufklärender Flgz. Vier Kampfwagen beschossen mit ihren
MG. während der Fahrt von 16 kmilStd.-Geschwindigkeit
erfolgreich Ziele auf 825 u.450 mi. Panzerkraftwagen müssen
hindernifsen auf der Straße gewachsen fein; ein sperrender
Baumstamm wird schnell beseitigt, ein schmaler Graben
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wird mit den auf dem Wagen selbst mitgeführten Bo.hlen-
stücken, ein breiter Graben mit den auf einem Anhanger
befindlichen sBohlen überbrückt.

Nach einer Äußerung des Generals Summerall, des

Ehefs des Genstb. der Vereinigten Staaten, geht die Ent-

wicklung des Kampfwagens nach zwei Richtungen.
Die eine Gattung sei der Einmann-Kampfwagen,dessen
Schütze den Wagen mit den Fußen lenke, um die hande
frei zu haben, und der u. U. auch außerhalb seines Wagens
mit seinem MG. weiterkämpfe. Die andere Gattung, der
Riesenkampfwagen, sei eine beweglicheFestung oder»ein

gegen MG. gesichertes, Geschoßtrilchterund hindernisse aber-

windendes Beförderungsmittel sur 1X2Komp. Soldaten. —

Die im Meade-Lager aufgestellte Versuchsabteilung
für Motorisierungsfragen besteht aus 1 Kampf-
wg.-Komp., 1 Batl. Inf» 2 Bttr. Feldartl., 1 Flak-Bttr.,
1 Pi·-Komp., 1 Nachr.-Komp·, 1 San.-Abtlg. und 1 Mun.-

»

Kra twa .-Abtl .; an den Übungen nehmen noch 1 l. und

1 sclxmgampfiüg.-Batl.,1 Beob.-Geschwaderund 1 Schwa-
dron mit mechanis. Ausrüstung teil· Der mechani-
sierte Verband soll eine neue Waffe von hoher Be-

weglichkeit und Gefechtskraft darstellen, 2000 bis 3000 Mann

stark und ausgestattet mit eigenen Erkundungs- und Nach-
richtentrupps und besonders ausgebildeter Artillerie Seine

Stärke wird der neue leichte Zwei-Mann-Kampfwagen
bilden; er ist mit einem 3,7 cm-Geschützund 1 MG. bewaff-
net, fährt 130 km auf einmal mit 30 kmisStd.-Geschwin-
digkeit.

Italien plant, die gesamte Artillerie einschl.
Flak von Pavesi-Schleppern leichter u. schwerer
Akt ziehen zu lassen; nur über den Kraftzug von
Munitionswagen ist noch nichts entschieden.-Zur Zeit sind
nach »Norsk Art. Tidsskr. 5—6s27« bereits alle Geschutze
der schweren Artillerie des Feldheeres mit genannten
Schleppern ausgerüstet Die noch ungefederten Geschutze
liegen dabei auf einem gefederten, einachsigen Karren mit

gummibereiften Doppelrädern; bei Querfeldeinfahrten kann
der Karren als Sattelprotze benutzt werden. Der schwere
Pavesi zieht 31X2 bis 15t schwere Geschützemit einer Ge-

schwindigkeit von 2 bis 25 km. Jm Gebirge werden die

schweren Geschütze, zerlegt, auf niedrigen, kleinspurigen
Karren gefahren, die mit eisernen Radgürteln versehen sind.
— Übrigens ist die Feldkanone 1906 nun fast völlig durch
die 7,5 cm-Deport-Feldkan. mit Spreizlafette ersetzt worden;
letztere soll jetzt durch Verwendung von haubengranaten
seine Höchstschußweitevon 11 statt 8,4 km erreichen.

Auch die Vereinigten Staaten haben sich auf Grund von

Bergleichsversuchen zwischen Feldkanonen mit Kasten- und
.- mit Spreizlafetten für letztere entschieden, da sie ein

größeres Seitenrichtfeld, leichtere Bedienung beim direkten

Richten und größere Feuergeschwindigkeit aufwiesen. Das

Versuchsgeschütz F.K. MX1923 mit Spreizlafette wird vor

Einführung noch einige Verbesserungen erhalten. .

Bei-m polnischen Wettbewerb für Infan-
terie-Geschütze haben die Warschauer Pocisk-Werke
zwei bemerkenswerte 4,7 cm«-Geschützeangemeldet, die sich
nur durch Rohrlänge und Gewicht voneinander unter-

scheiden. Sie sollen lediglich aus polnischen Rohstoffen(?)
und in Warschauer Werkstätten (bis auf Richtgerat) gefer-
tigt sein. Der Verschluß, der sich vnachdem Laden selbst-
tätig schließt, ähnelt dem des Kipp-Jagdgewehrs. Das

sGeschützhat hydraulische Bremse und FedervorholerzSchutz-
schild und Rundblickfernrohr; es kann in einer Minute in

sechs Lasten zerlegt und ebenso schnell wieder zusammen-
gesetzt werden; kann aber auch unzerlegt befordert werden.
Es oerschießtPanzergranaten, Schrapnells und Kartatschen.

Die Bestrebung, der Jnfanterie ein wirksames
Flugabwehrmittel in die Hand zu geben, hat in

den Verein· Staaten zur Entwicklung der Matthew·s-
Lafette für schw. MG. geführt. Bisher mußte eine

schwere hölzerne T-Unterlage zur Standfestigkeit beim
direkten Schuß besonders mitgeführt werden.

«

Muster besteht nun aus einer auf Drahtspeichenräder
setzten eisernen T-Unterlage, die den Dreisuß mit MG. trägt-

Das neue-.

Räder und Dreifuß können für das Schießen abgenommen
werden; ob aber ein Schießen von der Räderlafette in vor-

derster Linie möglich sein wird, ist sehr fraglich· Auch er-

höht die Flugabwehr-Einrichtung erheblich das Gewicht des
Das fahrbare, an einen Munitionskarren angehängte

Schießgestellwird einschl. Wasserkasten u. vier Munitions-
kästen von einem Maultier gezogen. Das Muster loll laut
»Jnf. Journ. XII. 27« demnächst in Truppenversuch ge-
geben werden.

Jm Jnf.-«Journal wird auch die Überwachung der
Jnfanteriemunition in den Vereinigten Staaten
besprochen. Die in Munitionsspeichern und bei der Truppe
lagernden Patronen werden dort folgenden Untersuchungen
unterzogen: Außeres Ansehen, Gasdruckbestimmung, Ge-
schwindigkeits- und Treffähigkeitsprüfungen, Bestimmung
der Zugkraft am Schloß, Ausfalls- sowie Nachbrennerprü-
fung, Untersuchung der beschossenen hülsen
Für uns ist die Prüfung auf Nachbrenner be-

achtenswert. Ein Motor treibt eine vor der Mündung
eines MG. sich drehende Scheibe; mit ihm zeitgleich läuft
ein am Abzug des MG. angebrachter Abzugsmotor, so daß
bei jeder Umdrehung der Scheibe ein Schuß fällt. Bei
regelrechter Zündung müssen die Schußlöcher der drehenden
Scheibe zusammenfallen, das Loch eines Nachbrenners aber
wird seitlich abweichen. — Auf Grund der obengenannten
sieben Untersuchungen werden die Patronen für ihre Ver-
wendung in fünf Stufen eingeteilt. Allein die Unter-
suchung und Einstufung der vom Krieg übernommenen
Munition hat volle sieben Jahre gedauert und
106 000 RM. gekostet —- ein Verfahren, das wir uns nicht
leisten können, auch nach unseren Erfahrungen in dieser
ausgiebigen Art nicht für notwendig halten.

Es ift befremdlich, daß wir eine solche Arbeits-verschwen-
dung gerade in Amerika antreffen, — da, wo nicht nur das

Taylor-Verfahren, die Betriebsführung auf Grund ein-
fachster Arbeitsweisen, sondern auch das Gilbreth-
Verfahren schon seit Jahren in Großbetrieben, hätten,
Fabriken und Warenhäusern gehandhabt wird. Der 1924

verstorbene Erfinder Gilbreth hat als Bauarbeiter an sich
die Erfahrung gemacht, daß die kürzesten Bewegungen bei
der Arbeit die größten Leistungen erzielen. Später hat er

es in leitenden Stellungen durchgeführt, daß jede Arbeits-
bewegung auf das geringste Maß zurückgeführt wurde.

Nach seinen Angaben werden heut die Bewegungen bei

jeder Arbeitshandlung nach Zeit un Länge des Weges auf-
gezeichnet und gemessen, auf Schaubil ern wird jeder Arbeits-
vorgang durch Nadeln abgesteckt, Stereoskop- und Filmauf-
nahmen werden gemacht —- alles, um zur denkbar einfach-
sten Arbeitsbewegung und damit zur höchstenLeistung zu
kommen. «

Das Gilbreth-Verfahren, das auch in Deutschland Fuß
gefaßt hat, sollte meines Erachtens gerade die heeresoer-
waltung in ihren Betrieben einführen, um nicht nur im
Frieden so wirtschaftlich wie möglich zu
arbeiten, sondern das bereits geübte Verfahren auch
auf den Krieg zu übertragen; denn er fordert
die höchsteLeistung auch für die Arbeit in der heimat, da-.
mit soviel wie möglich Kräfte für die Front frei werden.

Wanderpatrouilleii mit Falkbooiew
Nach dem Kriege hat auch der Faltbootsport Eingang in

das heer gefunden. Wanderpatrouillen mit Faltbooten
sind beliebt.

«

Ein Erfolg für die Ausbildung und Erziehung
ist jedoch nur zu erwarten, wenn eine gründliche Vorberei-
tung vorausgeht.
patrouille in Faltbooten auf der Weser von hann.-Münden
iiach Bremen. Die Mannschaft bestehe aus einem Führer
(Offz.) und 7 Mann in 4 Booten. Alle Teilnehmer müssen
Freischwimmer sein; erwünscht ist, daß einige im Ret-

tungsschwi men ausgebildet sind (Grundschein der Deut-
- —- nsrettungsgesellschaft). Jm Schwimmen Unkun-

"

rdeii die Durchführung einer Faltbootfahrt und

,, «
en Führer mit einer großen Verantwortung

Nehmen wir als Beispiel eine Wander-
«

P
Z

s



19 1928 — Mitiiäk-wocheubtaii —- m. 1 20

Um sicher zu gehen, daß bei eintretenden Unfällen das

Rettungswesen in Ordnung ist, empfiehlt es sich, vor der
Fahrt Kenterübungen zu machen. Die gegenseitige
hilfeleistung muß eingeübt sein.

»DieWeser bietet für Faltbootfahrer kaum Schwierig-
, keitenz Anfanger können auf dem gleichmäßig dahin-

ziehenden Fluß, der kaum, hindernisse aufweist, leicht ein-

gelernt werden. Beachtung der in den Führern gegebenen
Hinweise fur Fahrtrichtung, Schleusen, Fähren usw. ist
Jedoch notwendig.

Vor der Abfahrt sind. die Boote und ihre Ausrüstung
genau nachzuprüfen. Der Führer läßt die Boote einige
Tage vor Beginn der Fahrt auf dem Rasen oder in einem

großen Raum aufschlagen, prüft, ob alle Beschläge, sämt-
liche Holzteile und die häute in Ordnung sind. Es ist nicht
empfehlenswert, erst einige Stunden vor Abfahrt diese
Nachprüfung vorzunehmen, da dann meist die Zeit fehlt,
das Gerät instand zu setzen.

Jn das Boot gehören Sitzkissen und Rückenkissen; 2 Zelt-
bahnen breitet man. im Boot aus, um das Bootsinnere vor

Berschmutzung zu schützen und um zu verhindern, daß
Fremdkörper zwischen Gummi und Gestänge kommen; bei

langen Fahrten scheuern sich sonst Löcher in die baut.
Jeder Fahrer hat außerdem neben sich eine zusammen-
gelegte Zeltbahn, die bei Regenwetter als Umhang ver-

wendet werden kann. Spritzdecke und diese Regenzeltbahn
schützen unbedingt vor dem Naßwerden.

Jn die leeren Bootsrucksäcke werden die Schuhe, ein

Säckchen mit Reserveteilen, Flickmaterial und Handwerks-
zeug verpackt und im hintersteven verstaut. Das Boot

soll hinten schwerer belastet sein als vorn, die Gleit- und

Steuerfähigkeit wird dadurch erhöht.
Als Reserveteile empfiehlt sich die Mitnahme einiger
Messinghülsen und Schrauben. Aluminium- oder Messing-
blech, in schmale Streifen zurechtgeschnitten mit kleinen
Löchern und dazu passenden Nägeln, ist ein gutes hilfs-
mittel bei Bruch von holzteilew hammer, Flachzange
und ein kleiner Bohrer sowie Schraubenzieher vervollstan-
digen das handwerkzeug Für das Flicketi der Bootshaut
genügen einige Gummistreifen mit Gummilösung, im Not-

fall auch Leukoplast. Kleine Löcher werden in einer
Klemme (2 Holzbrettchen mit Schraube und Gummibelag)
leicht und schnell dicht gemacht.
man in Säcke aus Gummistoff (Stoff kaufen und selbst
nähen), zum Schutz gegen die Nässe. Die Gummisäcke
halten das Boot beim Kentern über Wasser· Alles, was

in den Steven nicht festgeklemmt ist, muß im Boot fest-
gebunden werden, besonders"die Zeltbahnen. Die Verluste
an Material sind beim Umschlagen des Bootes sonst sehr
groß. Wenn mehrere Boote eine längere Fahrt unter-

nehmen, kann die Mitnahme eines Reservepaddels von

Nutzen sein.

» Auch der Fahrer selbst muß sich gründlich auf die Fahrt
vorbereiten. Zunächst geistig durch das Studium der ein-

schlägigen Literatur. Fast alle Flüsse sind jetzt für Falt-
bootfahrer beschrieben-is
noch Bücher aus der Wehrkreisbücherei für das zu durch-
fahrende Gebiet. Einige Vorträge vor der Fahrt über

kulturelle, wirtschaftliche Fragen, sowie über die Geschichte
des Landes bereichern das Wissen der Leute und schaffen
erst·die Grundlage für die erfolgreiche Durchführung der

, Flußwanderung.

Für Anfänger auf dem Gebiet des Wassersports ist auch
eine gewisse Kenntnis der Technik des Faltbootfahrens not-

wendig. Dafür ist das Buch von Luther, ,,Paddelsport«
(Sportverlag Dieck, Stuttgart), zu empfehlen »

Da die zur Verfügung stehenden Geldmittel meist sehr
knapp sind, muß bei warmer Witterung biwakiert werden.

Das «Zelteln«, wie der Zivilsportler sagt, gibt dem Fluß-

«) Kitzinger, Weser, Fulda, Werra und die Donau
von Ulm bis Wien.

Nebenflüssen, Sportoerlag Dieck in Stuttgart.

Kleider und Wäsche steckt

Dazu beschafft der Führer sich-

S e e g e r , Der Neckar mit seinen

wandern einen ganz besonderen Reiz. Das Biwakieren

muß der Soldat auch üben, daher begrüßen wir die Ge-

legenheit.
"

Nunmehr nimmt der Führer die Karte zur hand und
bereitet seine Zeiteinteilung vor. Er beabsichtigt: a) Schu-
lung der Mannschaften auf taktischem und technischem

vGebiet; b) auf sportlichem Gebiet; c) hebung der allge-
meinen Bildung durch Besichtigung von Sehenswiirdig-
keiten und d) geschichtliche Vorträge-

Zu ·a). Die Schulung auf taktischem Gebiet läßt sich
während der ganzen Fahrt leicht durchführen. Die Teil-

nehmer werden durch kleine taktische Aufgaben sehr an-

geregt, ihr Blick fürs Gelände wird geübt. Der Kampf
um Flüsse gibt zahlreiche taktische Lagen, die interessant
gestellt werden können, da für jede Lage ein anderes Ge-
lände gewählt werden kann, in das man mit dem Falt-
boot ohne große Anstrengung gelangt. Als Ausgaben
eignen sich z. B.:

Verteidigung eines Flußabschnittes: Ein

Kompanieabschnitt wird festgelegt, die Verteidigungsmaß-
nahmen durchgesprochen. Einzelne Stellungen für Schützen-
gruppen, leichte und schwere Maschinengewehre werden

ausgesucht und nachher auf Meldekarten festgelegt.
Taktische Erkundung eines Flußabschnit-

tes für Angriff und Verteidigung: Eine Pa-
trouille mit bestismmtem Erkundungsauftrag ist einzuteilen.
Jhre Annäherung an den Fluß wird von dem anderen
Teil der Mannschaft von der Feindseite aus beobachtet.
Das Benehmen der Patrouille im Gelände und die Er-
kundungsergebnisse werden nachher durchgesprochen. Dabei

kann die sehr lehrreiche Anfertigung von Ansichtsskizzen
geubt werden-. Auf diesem Gebiet lassen sichs viele Auf-
gaben stellen. ,

Technische Erkundung eines Fluß-
a bschnittes: Nicht nur die Pioniere müssen auf diesem

-Gebiet geübt sein, auch die Jnfanterie muß darin erfahren
sein, da sie oft in die Lage kommen kann, ohne hiife von

technischen Truppen einen Fluß mit leichten Fahrzeugen
zu überwinden.

Mit der Erkundung des Flusses sind Übersetzungen(ge-
decktes heranbringen des Faltbootes, rasches Einsteigen,«
Ubersetzen) zu verbinden. Von der Feindseite beobachtet
der Führer das Benehmen der Mannschaften.

Einrichten von Brückenköpfen bei Nach-
hutgefechten oder zum Offenhalten eines

Ubergangs in Verbindung mit Zerstö-
rungsausträg en: Besonders für Pioniere eignen
sich solche Aufträge. Mühelos können sie ism Faltboot
Brückenkonstruktionen aufnehmen und Berechnungen an-

stellen. Leichtere Sprengaufträge kann auch der Jnfanterie-
pionier ausführen.

Zu b). Die sportliche Durchbildung der Teilnehmer kann

täglich erfolgen. 10 bis 15 Minuten Frühgymnastik macht
die durch das Sitzen ism Boot steifgewordenen Glieder
wieder gelenkig. Jeden zweiten Tag wird ein Geländelauf
von 2 bis 3krn vorgesehen. Es ist selbstverständlich,daß
während der ganzen Tour eifrig geschwommen wird. Übung
im Dauerschwimmen. Wir sehen, daß die sportliche Durch-
bildung der Teilnehmer sehr oielseitig ist.

Zu c). Der Führer sieht die Besichtigung folgender Städte
vor: hann.-Miinden, Karlshafen, Höxter mit Korvei, ha-
meln, Minden und Bremen. Für jeden Ort hat sich ein

Teilnehmer vorzubereiten, der die Führung übernimmt.

Zu d). Ein größerer Ausflug wird zum hermannsdenk-
mal in den« Teutoburger Wald geplant. Jn Kirchohsen
werden die Boote aufbewahrt, eine Strecke wird mit der

Bahn zurückgelegt, anschließend kräftiger Fußmarsch. Der

Führer hält einen Vortrag über die hermannsschlacht
Nach diesen Vorbereitungen können die einzelnen Tage

festgelegt werden. Von hann.-Münden nach Bremen sind
rund 368 km auf dem Wasser zurückzulegen. Die tägliche
Leistung soll mit etwa 50 km zugrunde gelegt werden, da-
bei sind sdietaktischen Ubungen miteingerechnet. Das ergibt
eine reine Fahrtdauer von 7 Tagen. hinzuzurechnen 2 Tage
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Aus U , 2 Ta e le tes Wetter oder Ruhetage, Tage
in leregien,1 ZangurchReserveäan14 Tagen laßt sich also
die geplante Fahrt bequem ausfuhren. » .

Vorstehende Vorschläge entstandenvnichtam grunen Tisch.
Eine Fahrt auf der Weser wurde mit 12 Booten nach ahn-
lichen Gesichtspunkten durchgefuhrt und gelang in jeder Ve-

ie un .
» «zsiegWanderpatrouilleläßt sich nach Rückkehr in den

Standort noch weiter auswertenz Aus den bestenphotogra-
phischen Ausnahmen werden-Diapositivegefertigt und der
Kompanie vorgeführt. Geeignete Unteroffiziere,die»die

Fahrt mitgemacht haben, können sich dabei in der Rede uben.

Fahrten auf Wildflüsfen stellen höhereAnforderungen
Die Besprechung einer solchen Fahrt ist einer besonderen
Abhandlung vorbehalten.

» · · ·

Nach diesen Ausführungen ·ist ersichtlich,wie abwechs-
lungsreich eine Wanderpatrvuille mit Faltbooten gestaltet
werden kann. Auf solchen Wanderungen lernt ·derFührer
seine Leute rascher und besser kennen, als bei irgendeinem
anderen Dienst. Der Nutzen sur die Ausbildung ist hoch
einzuschätzen: Der Führer erzieht korperlich gewandte und

vor allem auch praktische Soldaten, deren Gesichtskreisdurch
die vielen Eindrücke der Reise erweitert wird. Durch das

täglicheZusammenleben leidet die Mannszucht keineswegs.
Jm Gegenteil, die Einwirkungdes Vorgesetztenkann sich
viel gründlicher auswirken, als im alltaglichenDienst. Die
Mannszucht wird dadurch zur Selbstverstandlichkeit Die

Erziehung des Soldaten zum Gehorsam ware schlecht be-

gründet, wenn sie bei einer solchen Unternehmung versaggenwürde.
"

.

Erster Rettungsschwimmkursus
der Reichswth

Kür lich «ährte sich zum drittenmal der schwarzesteTag
unsere?jungenReichswehr, der Tag des Veltheimer Weser-
unglücks, wo 80 junge Soldaten den Tod ·in den Wellen

fanden· Seitdem ist der Schwimmbetrieb im Heere stark
ausgelebt, und wo die Schwimmverhaltnissees irgend ge-
statten, wird mit bedeutenden Opfern an·.Zeitund Geld im

Sommer wie im Winter an der Schwimmausbildungder
Soldaten gearbeitet. Manches ist getan worden, viel ist
noch zu tun. Das diesjährigeSportprogrammder Reichs-
wehr sah für Anfang Juni einen Rettungsschwimmtursus
vor, den ersten seiner Art. Mit der Leitung beauftragt,
habe ich viel gelernt und manche Erfahrungen gesammelt,
von denen ich das hier besprechen will, was allgemein
wi enswert it.

gerGedanskesolcher Kurse ist folgender: Jeder Soldat
soll ein Schwimmer, jeder Schwimmer ein Retter »sein,
jeder Offizier und Unteroffiziersoll auch hier ein Führer
Und Lehrer, ein Rettungsschwimmlehrer »sein»Die Deutsche
Lebensrettungsgesellschaft (D-L-R.G.) ·ist hier die maß-
gebende und bahnbrechende Organisation in Deutschland.
Naturgemäß können ihre Lehrer und prufungsberechtigten
herren meist in den Nachmittagsschwimmstunden"der Trup-
penteile nicht zugegen sein. Es besteht also der Wunsch,
sich allmählich selbständig»zu machen «undjedenfStandort
und Truppenteil mit prusungsberechtigten Ofsizieren und

Unteroffizieren auszustatten. »

»

Der Kursus hat den hauptzweck voll erfullt.»Fast aug-
nahmslos haben die 70 Teilnehmer den Prufungsschein,
d.h. die zweite Auszeichnung der D.L.R.G. erworben;

einige hatten ihn schon, einige·hatten sogar schon den Lehr-
schein, die dritte und wertvollste Auszeichnung. Der zweite
Zweck des Kursus ist ebenfalls voll»erreicht worden: Es
wurde Klarheit geschaffen über die Ziele, die Lehrmethode
und die zu beschreitenden Wege. Es ist selbstverständlich-
daß eine Massenausbildung im Rettungsschwimmen bei
Soldaten in mancher Beziehung andere Wege geht als in

Zivilvereinen. Wenn daher einerseits die Abhaltung des

Kursus die militärischen Einrichtungen der Disziplin, der

Meldungen, der Aussicht, des Jnnerndienstes ausnutzte,·so
habe ich alles vermieden, was nicht zum Thema gehörte,

um nicht abzulenken. Ich habe dadurch erreicht, daß vom

ältesten Hauptmann bis zum jüngsten Gefreiten ein Inter-
esse, ja eine Vegeisterung bis zur letzten Minute gezeigt
wurde, die vorbildlich war und die bisher weder ich noch
einer der Teilnehmer je erlebt hat. Die Früchte werden

sich zeigen.
Das Gebiet des Rettungsfchwimmens ist so umfangreich,
daß die sieben Ubungstage kaum ausreichten, obwohl fast
alle Teilnehmer als Rettungsschwimmer ausgebildet waren,
einige allerdings dürftig, einzelne hervorragend. Das
Stadivn im Grunewald sniit seinem großen Schlassaal, wo

ohne Unterschied der Ehargen, ähnlich wie bei Wander-
patrouillen, Sportfahrten, alles untergebracht war, eignet
sich sehr für Sportkurse aller Art. Leider war in den
ersten Tagen das Wasser reichlich kalt, stieg aber allmählich
von 15 auf 20 Grad· Theorie und Praxis wechselten
ständig. Stilschwimmen, Rettungs- und Befreiungsgriffe
an Land und im Wasser, Streckentauchen, Tieftauchen,
Stundenschwimmen, Kleiderschwimmen, Kleiderausziehen,
Retten iii Kleidern, Springen, vorbereitende Gym-
nastik, Massage, Selbstverteidigung wechselten mit Bor-
trägen der Ärzte und Lehrer der Hochschule über

Wiederbelebung, Nothilfe, Sportschwimmen, Schulschwimm-
unterricht und Kinvvvrführungen ab. Um Erkältungen
zu vermeiden, wurde nur an windgeschiitzten Stellen
gearbeitet, wurden sofort nach dem Schwimmen warme

Sachen angezogen, wurde das Stundenschivinimen im
-warmen Wünsdorfer hallenbad abgehalten, wurden leicht
erkältete Leute auf Wunsch vom Schwimmen befreit..

Tatsächlich
wurden ernstere Erkrankungen dadurch. ver-

mie en.

Wichtig war, daß die Teilnehmer das Rettungsschwim-
men in allen Wassern übten, denn ein guter Rettungs-
schwimmer muß in allen Sätteln gerecht bzw. mit allen
Wassern gewachsen sein. So wurden Rettungsübungen
im Wellenbad im Lunapark und mitten im Waniisee sowie
in der Elbe gemacht-

Nach Beendigung des Kursus im Stadivn war ich noch
mit 50 Schwismmern in Magdeburg zum Stromschwimmen
in der Elbe, wo wir Unterbringung, Wasserübungsplatz
und Motorboot des 4. Pionierbataillons in dankenswerter

« Weise zur Verfügung gestellt bekamen. An den Ufern der
Elbe entwickelte sich an diesen beiden Tagen ein buntes-
Leben und Treiben, die braunverbrannten Sportgestalten
in den grünen Badehosen (dem Abzeichen der Rettungs-
schwimmer) mit den bunten Wasserballkappen übten sich im

Stromschwimmen, im Transportschwimmen, Reiten im-
Strom, übten Umklammerungs- und Befreiungsgriffe und
haben sich in der warmen Elbe anscheinend sehr wohl ge-
fühlt. Die anfängliche Befangenheit bei denjenigen, die
erstmals in einem reißenden Strom schwammen, wich bald
einer Sicherheit, die bei dem großen Dampferverkehr der
«1,4mXSek. starken Strömung sehr erstaunlich war· Das

warme Wasser, die begleitenden Motorbovte und die ein-
wöchige Ubung und intensivste Beschäftigung mit dem
Übungsstoff waren wohl der Grund dafür. Eine 200 m-

Stromstasfel alle Divisionen gegeneinander, vorbei am Dom
von Magdeburg, hindurch durch Dutzende von Dampfern,
Kähnen und Vooten, beschloßden 7. und letzten Übungstag

Die allermeisten Teilnehmer kehrten mit großem Wissen
und Können in ihre Standorte zurück. Sache der Truppen-
teile ist es nun, sie auszunutzen, damit wir noch diesen
Sommer einen großen Schritt vorwärts tun auf dem Wege,
jeden Soldaten zum Rettungsschwimmer ausztcisbickden

·

elle.
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I Aus der werkstatt der Truppe

kein selbständiges Abweichen vom Feuerbefehl
im Schützenfeuer.

Jn dem Aufsatz »Ist das Feuerzucht?« in Nr. 42 des

,,Militär-Wochenblatt« hatte ich angeführt, daß nach drei

neuen Ziffern der Scho. f. Gewehr (228, 252, 253) im Ab-

teilungsfeuer jeder Schütze an die Befehle des Gruppen-
fiihrers über Visier und Haltepunkt unbedingt gebunden
ist. Dieser kann zur Leitung einer Geschoßgarbe ent-

weder kommandieren: »Schützenseuer!« (d. h. befohlenes
Visier stellen, Haltepunkt Ziel aufsitzend) oder »Schützen-
seuer! Visier und Haltepunkt freil« Die letzte Art des

Abteilungsfeuers ist in die neue Schießvorschrift wieder

aufgenommen. Sie findet sich schon in der alten Scho. f. d.

Inf. vom 21. 10. 1909 in ähnlicher Form. Entsprechend
den Erfahrungen der Vorkriegszeit hat man auch jetzt
wieder die Einschränkung gemacht, daß ,,Visier und Halte-
punkt frei!« nur kommandiert werden darf, wenn bei guter
Beobachtung die Entfernung zum Ziel unter 400m ist.
Nur bei diesen beiden Vorbedingungen wird man damit

rechnen können, daß die selbständigen »Schützen« nach
Freigabe des Visiers und Haltepunktes, die ins Ziel ge-

legte ,,Garbe« verengen;
— sonst ist es ihnen nicht möglich!

Es war in meinem Aufsatz gesagt: Wenn wir dahin
kommen, daß es statt eines mehrere selbständige
Leiter einer Garbe gibt, ist Feuerzucht und Feuerleitung
unmöglich!

Jn der Erwiderung des Herrn Verfassers »122« im

,,Militär-Wochenblatt«, Nr. 45, ,,Feuerzucht«, heißt es, daß
es auch Fälle geben kann, wo der Schütze selbständig
von dem Feuerbesehl des Gruppenführers abweichen kann-
Dabei stützt sich der Herr Verfasser auf die Ziff. 225 der

Scho. und auf die Ziff. 131 der A.V.J.11.» vom Jahre
1922. (Nebenbei durch neue Scho. m. E. längst überholt!)

Jch führe dagegen nur die Ziffer 253 der Scho. s. Gew.

jetzt wörtlich an: »Der Schütze ist durch diesen Befehl
(Schützenfeuer) gebunden und wird erst »selbständig«,

wenn der Gruppenführer Visier und Haltepunkt frei-
gibt!« Hier ist eindeutig und klar gesagt, wann «allein«

selbständiges Handeln des Schützen im Abteilungsfeuer in

Frage kommt!

Nach der Auslegung der Scho. durch den Herrn»Ver-
fasser »122« in seine-m ersten Aussatz würde der merkwürdige
Fall eintreten, daß jeder Schütze in der ,,Garbe« des Ab-

teilungsfeuers auf 600m das Visier ändern kann; daß es

aber dem eigentlichen Leiter der ,,Garbe« verboten ist,
den Schützen auf ,,600 m« hierfür einen Befehl zu geben.
(Nach Ziffer 253 nur bis 400 m.)

Nach der Auffassung des Herrn Verfassers ,,122« würde
also dem Schützen etwas erlaubt sein (225), was, wenn es

auf Befehl des Gruppenführers geschähe, diesem einen

Tad(elzuziehen müßte, da es ihm zu befehlen ,,verboten«
ist 253).

Jn den beiden Beispielen versucht der Herr Verfasser
,,122« zu beweisen, daß der Schütze gegen den Feuerbefehl
verstoßen darf, wenn gewichtige Gründe — Schußbeobach-
tung — Eigenart der Waffe — dafür sprechen· Jm ersten

» Beispiel beobachten zwei entfernt vom Gruppenführer
liegende Schützen ihre Schüsse als weit. — Jn der ganzen
,,neuen« Scho. ist fast nur von schnellem und gut sitzendem
Feuer gegen Augenblicksziele die Rede. — Wer jetzt noch
im ruhigen Feuerkampf schießt, unterliegt im Feuerduell.

Jm Beispiel sehen wir also den Ausnahsmefall des ruhigen
Feuerkampfes (254), wo auch die Schützen in der Garbe

ihre Schüsse mitbeobachten ,,können«.
»

Die beiden Schützen sehen ihre Schüsse weit, währendder

Kern der Garbe-(Schv. 30, 32) durch den Gruppenführer
ins Ziel gelegt ist. Für die Garbenleitung ist es besonders
notwendig, daß der Gruppenführer auch auf entfernt
liegende Schützen seinen Einfluß zur Geltung bringen kann

(Schv. 260, A.V.J.1I.1927). «— Können die beiden ent-

fernt liegenden Schützen ihre Beobachtungen nicht melden,
fallen sie aus dem Rahmen der Gruppe hinaus, da sie nicht
mehr geleitet werden können, werden Einzelkämpfer, die

nicht mehr Schützenfeuer, sondern nur Einzelfeuer abgeben
können. — Bei Meldungen ihrer Beobachtungen an den

Gruppenführer kann derselbe auf 400m bei guter Beob-

achtung kommandieren: »Visier und Haltepunkt freil« Jch
verstehe nicht, weshalb die Schützen hier ,,selbständig«
handeln sollen, wo sie doch auf einen Befehl des Gruppen-
führers dasselbe machen, ohne daß diesem dann die Feuer-
leitung vorher unmöglich gemacht wird.

Jm zweiten Beispiel hat ein Schütze ein weitschießendes
Gewehr. Da er im einfachen Schützenseuer die Eigenart
seiner Waffe (228) nicht berücksichtigendarf, kann er in der
,,Garbe« wohl nur« Weitschüsse haben, wahrscheinlich keine

Treffen
Aus der Schießlehre weiß der Schütze, daß es im Ab-

teilungsfeuer darauf ankommt, die Kerngarbe ins Ziel zu
bekommen; weiß, daß es infolge der Verschiedenheiten der

Waffen im Abteilungsfeuer eine größere Streuung gibt
als im Einzelfeuer (Schv. 29—30). Der Schütze wird nicht
das Gefühl haben: »Du triffst ja doch nichts«. Er weiß,
Ietzt muß unser Gruppenführer die Garbe zuerst so ,,leiten«,
daß er Geschoßeinschlägevor und hinter dem Ziel beob-

achtet (227). Er sagt sich, später wird er mir vielleicht bei
den wiederholt angegebenen günstigen Vorbedingungen
»Visier und Haltepunkt« freigeben, damit auch meine

Schüsse ins Ziel treffen. —- Auch wenn sein erster Schuß
nicht ins Ziel geht, wird der Schütze nicht ,,gleichgültig«
oder ,,unsorgfältig« schießen, wie der Herr Verfasser
,,122« meint, sondern er weiß, daß es jetzt »besonders«
darauf ankommt, sorgfältig zu zielen, damit die Garbe
nicht noch künstlich vergrößert wird. Er will doch dem

Gruppenführer seine schwierige Aufgabe, die Garbe schnell
ins Ziel zu bekommen, nicht erschweren; hätte ja sonst
selbst unter dem dann überlegenen seindlichen Feuer zu
leiden! (Feuerduell!)

Er weiß, daß beim Schießen im Abteilungsfeuer öfters
gar nicht Treffer aller Schützen im Ziel liegen können
(z.B. beim Schießen mit zwei Visieren, beim Einschießen,
beim Schießen gegen Geländestreifen usw.).

Ein selbständiges Abweichen vom Feuerbefehl wird er

vermeiden, da er weiß, daß dann der Gruppenführer die
Garbe aller Schützen nicht ins Ziel lenken kann. Was für
ein Kommando soll z.B. der Gruppenführer ,,unseres«
Schützen geben, wenn die Kurzschüsse, die er bei Zweifel
über die Entfernung zuerst haben wollte (122), zum Teil
weit vor dem Ziel, zum kleineren Teil im Ziel liegen, nur

weil einige Schützen, darunter auch »unser« Schütze selb -

ständig Visier und Haltepunkt geändert haben. 125.

Personal-Veränderungen I
Heer.

Mit 1.7.1928 werden versetzt: Maj. XPlütey R. R. 15,
in d. J. R. 3; Hptm. XKiesfey A. R. 7, als Rittm. in d.

F. A. 4; Rittm. PGebertz F. A. 4-, als Hptm. in d. A. R. 7;
die St.-Ärzte: IIIDiu Baader, S. A. 7, in d. S. A. 3, San·
Staff. Potsdam, PDL Dzubba, S.A.1 in d· S.A.7, San.

Staff. München; Ob.-Arzt MDL Sommer, S. A. 3, in d.
S. A. 1, San. Staff. Tilsit; Assist.-Arzt XVI-. Schriml,
S. A. 3, in d. S. A. 7, San. Staff. Lindau (Bodensee).

Mit 30.6.1928 scheiden aus: die Hptlte.: Its-Krone, J.. R

18, 1ItKleyla, A. R. 7; Rittm· PZwingmanm F. A. 1; die

FlbztieiJIIPaarsmanm J. R. 2, IIkHaid, R. R. 18, IcLadisch,

Möbeltransport—Wohnungstausch
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Marine.

Mit dem Tage des Wechsels des Flottillenboots der

II. Torpedobootsflottille werden folgende Stellenbesetzungen
in der Reichsmarine befohlen: Kptlte. PPnsmanm Kdt. c.

d. 4. T. hfl., zur Verf. d· Chefs d. Mar. St. d. Nordsee
gestellt, IIcKiderlen wird in der Stellung als Flagglt.»u.
Kdt. d. Flottillenbts. d. 11. T. Fl. belassen, Oblt.z. S. JIKSchone
von d. 11. T. Fl. (Flottillenbt.) zum Kdt. i. d. 4. T. hil»
ernannt,—diese drei in Abänderung des ·Erlassesvom 16.1.

1928; Lt. z. S. «1I:AmbrosiusGans-hernach) v. d. 4. T. hfl.,
zur 11. T.Fl. (Flottillenbt.) versetzt; pBusch (.5«)ermann)
v. d. 11. T. Fl. (Flottillenbt.), zur 4. T. hsz Lt. des Mar.-

Ding-Wesens Escheerhartz von d. 4. T. hfl., zur 11. T.Fl.
(Flottillenbt.) versetzt-

Ferner werden noch folgende Stellenbeselzungenbefohlen:
Korn. Kpt. des Mar·-Jng.-Wesens Ists-echter, Leit. Jngenieur
des Krz. ,,Emden«, zur Verf. des Ehefs der Mar. Stat. der

Nordsee gestellt; Kptlt. des Mar.-Jng.-Wesens xSttegeL
vom Stabe des Liniensch. »Elsaß«, zum Leit. Jngemeur des

Krz. ,,Emden« ernanntzh ch S d J hDas Dienstalter der ä( nri e zur ee es a rgangs
1925 ist wie folgt neu festgesetzt: NGerlach,·Acyosfmann
(Eberhard), PGüntherschulzz NGraf o. Arnm1, PGrossY
ÆSchellmanm PBehr (Alfred), Ists-SchiffenPMusenberg
ÆAlberts PFischer (.f)orst), NOommik (.f)ans), XWestexk
mann, PRollmann (Max), IIcFrelwald Pholtz ssco Mann-

stein, PBollheim PEwerth, NSchuckY1It·Eckern·1a11n,XFth
V- LUPM, PLUfo- ÆPeteksem NFIfcher (.i«)e1nz),IIcSaltZk
wedel, 1Ic«Zaubzer,Nev. Bogen, IIIKaiser, kFlistey PHORI,
ÆMorgenstern (Paul), 1IcSchalke, 1IcKuster, PVUcheL
ÆBonitz JIcWiebe, ÆBidlingmayey XSturm PGerstung
PWittig Phessh PSchlütey NBIesterfeld XTrendteL
Ischarmsem PSchützY XBergenen NBussz XMac Lean,
PKerm XNeumanm XV. Salisch, XBirnbauim PLanz,
PStubbendorsL PKöppH XWickmanm Xhembd Ists-Peters-
dorsf, ÆReichard Achuschenbeth NrCzygam Wange

Aus dem Marinedienst ausgeschieden: der Kadett des

Mar.-Jng.-Wesens XGresz von der Insp. des Bildungsm.
der Marine.

»

Mit dem Zo. 6. 1928 scheidet unt. Bewill. der gesetzl.
Vers. sowie der Berecht. zum Tragen der bisher. Uniform
aus dem Marinedienste aus: der Mar.-St.-Arztch1-.Lofcher
vom Mar. Laz. Wilhel-mshaven.

Todesfälle von Ofsizieren usw. der ehem. königl.
Preuß. Armee.

Mai.

PAush Walter, ch. Obrstlt. a. D. (1918), Kdr. Fußa.
R. 115, Berlin-Schöneberg. IstProf Dr. Barth, Ernst, ch.
Gen.-Ob.-Arzt a. D. (1906), Rgts.-2lrzt d. Felda.·R. 18,
Berlin W62. foBaumbaclx Ludwig, ch. Genma1. a. D.

(1918), Kdr. d. 12. Jnf. Brig. (Gr. R. 109), Kassel. kCrem
zinger, Carl, Genmaj. a..D«.(1900), Jnspktr. d. 1. Pion.
Susp. (Eisenb· R. 2), Kost1n, Kr. Randow (Pomsmern).
PoEberhardh Gaspard, ch..Genlt. a. D. (1918), Oberst u·
Kdr. d. Bad. Gren. R. 110, Genma1. u. Kdr. d. 187. Inf.
Brig., Perleberg. IIcDraeger, Georg,·ch.Festgs.-Bau-Maj.
a. D. (1918), beim Jng.-Komitee, Berlin-Steglitz. NGrebeL
Carl, ch. Obrstlt. a. D. (1900), Kdr. d. de. Bez. Lauban
(J. R. 50), Bonn. pFitzlafL Johannes-, Ob.Zahlmstr.a.D.

(1918), Rgts.Zahlmstr. d. 3. G. R. z. F., Berlin SO 33.

Wildebrand Carl, ch. Oberst a. D. (1918), Kdr. d. de.

Bez. hohensalza (Fußa. R. 8), Breslau. Phoffmanm Max,
Oberst a. D. (1902), Kdr· d. Felda. R. 26, Berlin W15.

ÆJordam hermann, ch. Maj. a. D. (1918), hptm u. Adj.
d. Chefs d. Feldtelegr., Berlin-Steglitz. PKienitz Paul,
ch. Oberst a. D. (1918), Obrstlt. u. Kdr. d. J. R. 78, Soltau,
Kr. Soltau (hannover). IIcKlipstein, Karl, ch. Obrstlt. a. D.
(1911), Maj. u. Adj. d. Gen·Jnsp. d. Jng- usw. Korps,
Langenberg, Rheinld. JItKoepte, Max, Genmaj. a. D.
(1920), Direktor d. GeschoßfabrikSpandau (Felda. R. 16),
Naumburg a. S. XKusserom Ernst, ch. Oberst a. D. (1918),
Maj. u. Kdr. d. Felda. R. 272, Königsberg, Pr. Po.Loebell,
Arthur, ch. Genlt. a. D. (1902), Genmaj. u. Kdt. von Thom,
Berlin-Lichterfelde. xFrhn v. Lüttwitz, Arthur, Genit. a. D.
(1918), Führer des XXXVI11. Res.-Korps, Baden-Baden.
JIKMüllenhofßEduard, ch. Obrstlt. a. D. (1919), Maj. u. Kdt.
von Swinemünde, Berlin-Wilmersdorf. po. Perbandt,
Konradin, ch. Obrstlt. a· D. (1899), hptm in d. Schutztr. f.
S.-W.-Afrika, Schwarzach b. Bad Gastein, Osterreich.
PoRamdohy Karl, ch. Genit. a. D. (1901), Kdr. d. 40.·
Inf. Brig. (J. R. 31), Potsdam. PRitgem Joseph, ch.
Obrstlt. a. D. (1885), Batls. Kdr. im 1- G. Gr. R., haus
Wormeln, Kr. Warburg. M·Rohrscheidt, Kurt, ch. Genmaj.
a. D. (1909), Obrstlt. u. Kdr. d. Drag. R. 9, Charlotten-
burg. Po.Rußdorf, Carl, ch. Obrstlt. a. D. (1905), Kdr. d.
de. Bez. 11 Braunschweig, Eberswalde. XSchmidh Ro-
bert, Oberzahlmstr. a. D. (1918), Rgts.Zahlmstr. d. Ulan.
R.13, hannover PSchoenhey Leopold, ch. Genit. a. D.
(1905), Kdr. d. 18. Felda. Brig., Koblenz. IIDL Senz, Karl,
ch. Ob.-St.-Arzt d. de. a. D. (1918), b· Vereinslaz. Zug
I«3, Berlin W 15. ÆSolmD haus, ch. Oberst a. D. (1918),
St. Offz. b. de. Bez. V Berlin, Freiburg i. Br.
IIW.Strantz, Paul, Genmaj. a. D. (1915), Kdr. d. 29. Jns.
Brig. (Kdr. d. J. R. 25), Bückeburg. ÆStübeL August,
ch. Maj. a. D. (1919), Distrittsoffz. b. d. 6. Gend Brig.,
Freiburg i. Br. Niv. Waldow, Adolf, ch. Genlt. a. D. (1912),
Kdr. d. 22. Inf. Brig. (5.Garde-R. z. F.), Sophienwalde,
Kr. Oststernberg.
Arzt d. de. a. D. (1897), im Med. chirurg· Friedrich-
Wilh·-Jnst., Berlin W30.

Nachtrag:
1Icv. Bauer, Georg, Oblt. a. D. (1919), im 2. Garde-

Felda.-R., Potsdam, 3.3. INDIU Brackel,.heinrich, St.-Arzt
d. de. a. D. (1905), im de. Bez. 111 Berlin, Berlin
W62, 4.4. ImDaniels Alexander, Premlt. a. D. (1877),
im 1. Garde-Felda.-R., Freienwalde a. d. Oder, 15. 4.
IfElbertzhagem hugo, Seklt. d. de. a. D. (1884), in der
Res. d. Felda. R. 11, Berlin, 3.4. PuFincktY Otto, Rittm.
d. de. Kav. a. D. (1903), Lt. im Drag. R. 13, Wiesbaden,
19.4. IlioFölkersasmh Curt, ch. Genlt. a. D. (1917), Kdr.
d» 44. Res. Div. (Kdr. d. J. R. 11), Konstanz, 2.4. ItDL
haas, Wilhelm, ch. Ob.-St.-Arzt d. de. a.D. (1918), Res-
Feldlaz. Nr. 99, Wertheim a. M., 12.3. Pheisz hermann,
ch. Frw. Maj. a. D. (1918), Geschütz-GießereiSpandau,«
Spandau, 11.4. IItJaworfti, Stephan, Oblt. d. de· a.D.
(1918), Ers. Batl. de. J. R. 24, Berlin SO36, 23. 3.
IIcKraetzig Max, ch. Maj. d. de. a. D. (1918), im de..
Bez. 11 Berlin, Schweidnitz, im März. NoLiebermann
Sonnenberg, Alfrons, Oblt. a. D. (1896), im Gren· R. 12,
Berlin-Schöneberg, 18.3. juNatzmety Wuls, Oblt. a. D-
(1919), im Jäger-Batl. Nr. 2, Potsdam, im April. PPUM
mann-Zwanziger, hellmuth, ch. Oberst a. D. (1904), Batl.
Kdr. im J. R. 63, Königsberg, Pr., 19.2. IIDIU Staff-
horst, Her-mann, ch. Gen.-Ob.-Arzt a. D· (1919), Rgts.-Arzt
d. Jäg. R. z. Pf. Nr 10, Neubrandenburg, Mecklbg., 24.3.
IcWichmanm Erhard, ch. Oblt. a. D. (1919), Lt. im J. R.
23, Breslau, im März. chhlottmanm Werner, ch. Maj.
a. D. (1920), Bez. Osfz. b. de. Bez. IV Berlin (1916
Komp.-Chef im J. R. 149), Liegnitz, 23.9.27. H.

ZelllllckPillicikiillkl- IllkizFiclx11.-C
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Heere und Flotten
Italien. Das Wehrbudget für 1928X29 beträgt 4550

Mill. Lire oder 24 oh. des Gesamthaushaltes Geer 2650,
Marine 1200, Flugwesen 700 Millionen). 64.

Jugoslawien. Als bedauerliche Erscheinung des

Seeverkehrs wird Auswanderung erwähnt: 6 oh. der Ge-

samtbevölkerung von SHS lebt in überseeischen Ländern
durchwegs als Tagelöhner. Die Auswanderung nimmt stetig
zu (im Jahre 1927 zusammen 23 000), da die wirtschaftl.
Verhältnisse sich andauernd verschlechtern. Jnfolge des Ein-

wanderungsverbotes von U.S.A. richtet sich der Zug der
Auswanderer gegen Südamerika, wo sie nichts ersparen
können. Jn vielen Ortschaften, hauptsächlich auf den Jnseln,
ist 14 der Bevölkerung stets im Auslande —- das sind alle

wasfenfähigen Männer zwischen 25 und 40 Jahren. 7.

Polen. Es scheint sich zu bewahrheiten, daß eine Be-

dingung der amer. Anleihe die Auflösung zweier A. K. inner-

halb der nächsten 2 Jahre war. Um dieser Forderung zu

entsprechen, gleichzeitig natürlich aber die Stärke des poln.
heeres aufrechtzuerhalten, hat die Reg- zu Aushilfsmitteln
gegriffen. Die entlassenen akt. Soldaten werden in Mil.-

Verbände überführt, der Ausfall dieser 60 000 Mann durch
heranziehung der Jugend in die Zivilmilitärverbände er-

setzt. Weiter wird die Gründung von 2 Grenzschutzkorps
für die Westgrenze geplant. Amtlich wird es heißen, daß die

Zollrrkachenmilitarisiert werden. Jn. Wirklichkeit werden
diese beiden Zollgrenzkorps milit. so diirchgebildet, daß sie
den akt. Truppen nicht nachstehen und im Mob.-Falle ohne
weiteres das heer ergänzen können. Die obengenannten
Zinilmilitärverbände werden in Korpskommandobezirke zu-

sammengefaßt und jedem akt. Korpsbezirk 3 solcher Ver-

bände unterstellt. Jedes Rgt. wird auch eine Gruppe zuge-

wiesen bekommen. So wird im Mob.-Falle·1ederKorps-
kdo.-Bezirk etwa 90 000 gut ausgebildete Zivilpversonenzur
Verfügung haben. Da Polen über 8 solcher Bezirke verfugt,
so ergibt sich eine Gesamtstärke der poln. Armee am ersten

- Man-Tage von 960 000 Mann. Dieser Plan stammt von
Gen. konarzewski. Seine Durchführung wurde mit soforti-
ger Wirkung beschlossen (Ostkorr.). -o-.

«

Kürzlich fand in Gdingen die feierliche Einweihung des

poln. Schulschiffes der Kriegsmarine .,Jskra« statt. — Das
neu angekaufte Handelsschiff der poln. staatlichen Schiff-

«

fahrtsgesellschaft ,,Njemen«, das erst vor kurzem aus Eng-
land inGdingen eingetroffen war, hat mit einer Ladung
Kohle die erste Reise unter polnischer Flagge nach dem

Mittelländischen Meer angetreten. (Balt. Presse) 79.

Die Ausgaben für das Heer sollen nach dem Vorschlage
«des· Vizekriegsmin· Gen. Konarzewski insgesamt rund

745 Mill. Zloty betragen. Bemerkt sei, daß der gesamte
Staatshaushalt laut Festsetzung des amerikanischen Uber-

wachungsagenten 114 Milliarden Zloty nicht überschreiten
darf. Jm Vergleich zum Vorjahr sind die Ausgaben für die

Landesverteidigung um 134 Mill. Zloty gestiegen.
-

Den
größten Budgetposten bildet die Heeresunterhaltung mit

457 Mill. Zloty. Zur Vesoldung der Offz. werden 109, der
Uffz. und Gem. 105 Mill. Zloty verlangt; für die Zwil-
beamten beim Heere 14 Mill. Uniformen und Betten für
die Truppen werden über 30 Mill. Zloty kosten. Für
Waffen sind 12, für Munition 35, für Sprengstoffe 10 Mill.

und für den Gasschutz 1 132 436 Zloty verlangt· Das

Flugwesen des Staates kostet 18 642 039 Zloty. — Offz.
der Landmacht gibt es 17 905, darunter 1 Marsch·, 7 Gen.,

- 28 Div.-« und 81 Brig.-Generale," 442 Obersten, 886 Oberst-
. leutnante, 2331 Maj., 5663 hptlte., 7115 Oblte. u. 1135 Lte.

«Uffz.: 36 790, Eingezogene: 209 863. —- Bei der Marine

gibt es 286 Offz., 681 Uffz. u. 1229 Matrosen (,,Goniec
Slonski«.) - 79.

Ruszland. Russ.»Urteil über die Schlacht bei Mons.
« W. Nowizki meint in seiner Besprechung der Schlacht, daß

infolge mangelhafter Nachrichten über den Feind die dtsch.
1. Armee ungünstig rechts rückwärts gestaffelt gewesen sei.

Hätte sie ihren linken Flügel verhalten, so hätte sie zur Um-

fassung des linken engl. Flügels gelangen und einen ent-

scheidenden Sieg erringen können.—Ersalz der Jnf. durch
die Maschine im franz. Heere. Jn einer Besprech. des Buches
des Franzosen Lafargue: »Die Rolle des einzelnen Kämpfers
und der kleinen Jnf. Abt. im Kampfe« betont der Vorstand
der Mil.-Bild.-Anstalten Kusjmin die Verwandtschaft der An-
schauungen Lafargues mit den russ. Vorschriften. Doch ver-

nachlässige L. den Klassencharakter des kommenden Krieges:
die Unzuverlässigkeit der Mannschaften ließe nicht minder
als die Überlieferungen des Stellungskrieges die franz.Vor-
schriften die Jnf. durch die Maschine ersetzen. — Neu er-

schienen: »Die Schlacht bei Prasznyfch1915« von G. Korol-
kow, Staatsverlag 1928, Pr.:1 Rub. 40 Kop. Nach russ. Doku-
menten, und Meyer: »Der Durchbruch am Narew«. —-

Kriegsspiele mit taktischen Preisaufgaben werden für Kom-
mandeure der Reserve abgehalten. — Zunahme von Anti-
semitismus, Thauvinismus, Tätigkeit der Geistlichen und
Sekten wird lebhaft beklagt. — Gefechtsvorschrisk für die
«Kav. (Bojewoi Ustaw Konnizy), Teil 1, im Druck. Jnhalt:
Ausbildung zu Pferde: Allgemeine Grundsätze, Einzel-
reiten, Gruppenreiten, Gymnastik zu Pferde, Voltigieren,
Gebrauch der blanken Waffen, Schießen vom Pferde. Aus-
bildung zu Fuß: Formale Ausbildung, Wasfengebrauch.
Beilagen: Reiten auf Kosakensattel, Marschausrüstung
der Gemeinen, Beschreibung der Pferdeausrüstung, Regeln
des An- und Ausspannens der MG.-Karren und Fahren
mit ihnen, Zusammenstellung der Ausrüstungsgegenstände
der Kommandeure, Besonderheiten der Lenkung des Saum-

pferdes. — Ausbildung vor dem Diiensteintritt. Die daran
teilnehmenden Studenten werden nach Möglichkeit für zwei
Monate in die Übungslager kommandiert, der Rest nimmt
an dreiwöchigen Exkurfionskursen teil, die Felddienst-
untauglichen werden in Militärfabriken kommandiert. —

Bei seinem Aufenthalt im Sowjetstaat beschäftigte sich der
Chan von Afghanistan sehr eingehend mit der Roten
Armee. Jn der Kriegsakademie wohnte er einem Vortrag
über die englisch-afghanischen Kriege bei. —- Radfahrers
abteilungen sind bei den Kao.Div. der Roten Armee
nicht vorhanden. —- ,,Gruppentaktik der Kav.« Der Ent-
wurf des 1. Abschnittes des II. Teils der Gefechtsvorschrift
für die Kav. (B.Us.K.) ift an die Truppen zur Erprobung
ausgegeben worden. Sehr große Selbständigkeit ist den

Unterführern verliehen. Statt der früheren Attacken in ge-
schlossener und ausgelöster Ordnung erfolgt jetzt der Angriff
in einzelnen Gruppen, konzentrisch mit gemeinsamem Ziel.
Gruppen im Rgt. sind Halbrgtn (»Diwi-sion«) oder Schwa-
dronen«»in der Schwadron Züge. Keine schemat. Ausrich-
tung der Gruppen. Jm allgemeinen, besonders im durch-
schnittenen und bedeckten Gelände, entscheidet der einzelne
Gruppenführer selbständig, sogar über Kainpfform zu
Pferde oder zu Fuß. Nur im offenen, ebenen Gelände wird
hierüber z.B. der Rgts.Kdr. Bestimmung treffen. (Kraß-
naja Swesda«.) 45·

Bei den Winterübungen der russ. Armee wurde auch der

Gaskrieg geübt. Jnfolge ungenügender Forsorge haben
hierbei mehrere Kinder und Tiere in dem Manövergelände
ihr Leben eingebüßt. Bei den an der poln.-halt. Grenze
angekündigten Frühjahrsmanövern soll der Versuch wieder-

holt werden, um die Truppe an diese Kampfart zu ge-
wöhnen. hierzu wird nach Angabe des amtlichen Organs
des Kriegskommissariats ein Raum von vielen Quadrat-

werst von der Bevölkerung geräumt werden. Die ,,Krasnaja
Swesda« verlautbart, daß bei diesen Ubungen auch Gas-

kerzen zur Verwendung kommen werden,-die bei der Ver-

brennung Giftgase erzeugen, die sich in Form von Rauch-
schwaden über große Flächen legen. U

Ungarn. Aus der Beratung des Heereshaushalts geht
hervor: Der Etat für 1828X29 beträgt 132 850 000 Pengö
(1 P. = 0,75 RM.) oder 10 oh. der Gesamta-usgaben. —

Der bewilligte Stand von 35 000 Mann kann nicht erreicht
werden, da sich infolge der geringen Bezahlung (der ge-
wöhnliche Soldat erhält 32 Pengö monatl.) zu wenig Leute
zum heeresdienst melden. 64.

,
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Be brechungen können nur nach »Ein-sensduneines Be prech»m1gsstuckes
»ein d e Schriftle g erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechung oder
Rückiendung eingesaudter Bücher
kann nicht übernommen werden.

General Born-lieh Pakt ile vgl-innre aax äeux pöles de

l’lijstojre. sa loi eternelle. BergeriLevrault, Nonen-
Paris——Straßburg 1928·

— General Boucher war ein-mal,

allerdings vor recht langer Zeit, 1894——97, Chef
.

der

Operationsabteilung im französischenGeneralstabe. Seither
hat er sich viel mit den alten Griechen, Xenophom herodot
und Sokrates, mit den Schlachten bei KunlaxaUnd Mam-
thon u. dgl. beschäftigtund auch Bücher darübergeschrieben.
Er glaubt, die »ewigen Gesetze des Krieges entdeckt zu

haben und faßt -sie in zwei Grundsätze zusammen· Es

handelt sich darum, erstens den«Mutdes Soldaten zu heben,
so daß er die Gefahr auf sich nimmt, den Feind anzugreifen,
zweitens nur einen Feind anzugreifen der sich selbstvorher
gefchwächt hat, oder den man geschwacht hat. Die Jlias und

der Trojanische Krieg, die alten Athener und Alexanderder

Große müssen herhalten, um die Richtigkeitdieser Grund-

sätze zu beweisen. Über Napoleon springt Boucher dann zum

Weltkriege über. Warum haben die Franzosen«die ange-
griffene und schwächereNation, gesiegt? Weil die franzosi-
schen Führer nach obigen Grundfatzengehandelt nhaben·
Man könnte zu dieser Erklärung wohl einiges zur Ergänzung
hinzufügen, nämlich daß an diesemangeblich ·,,franzosischen
Sieg« Engländer, Rusfen, Jtaliener und Amerikanerwesent-
lich beteiligt waren. Jnsbesondere wird Joffre geruhmt, der

nicht nur Frankreichs, sondern Europa und sogar Amerika-

vor der »germanischenBarbarei« gerettet habe. Boucher ver-

gleicht ihn mit Themiftokles und verliert sich in eine Be-

trachtung, wie die Marneschlacht verlaufen ware, wenn Aga-
memnon die Franzosen kommandiert hätte! Petain tritt als

Schüler des Sokrates auf, weil er nach dessen Empfehlung
die Soldaten liebte und auf Schonung ihres Lebens bedacht
war· Der erfolgreichste Vertreter der zwei Grundsätze war

aber Foch.
Boucher zeichnet kurz den Verlaufdes Krieges, um zu

zeigen, wie Joffre, Petain und Foch die beiden Grundsätze
gehandhabt hätten. Neues ist in diesen Ausführungen nicht
enthalten.

Ob die beiden Grundsätze Bouchers, selbst wenn sie vom

alten Homer und dem immer wieder auftauchendenXeno-
phon bereitwillig bestätigt werden, ausreichen, um die

»Kunst des Siegens« zu erlernen, muß bezweifeltwerden
Wir tun jedenfalls, wenn wir uns mit Kriegsphilofophie
befassen wollen, besser daran, uns an Elausewitz

zuKhaäkenv. u .

S roeier, General der Inf. a. D.: Die Bedeutung der

Langsbefesiigungenim Weltkriege (Vertrieb durchden
Kyffhäuserverlag, Berlin W5·0. 1,20 RM.) —- Jn seinen
— im Verlage von E. S. Mittler öx Sohn, Berlin»—er-

schienenen viel beachteten Vorkriegswerkeru »Die Festung
in der heutigen Kriegführung«j)und »Die Bedeutung der

Festung in der großen Kriegfuhrungauf Grundlage der

Moltkeschen Operationsentwurfe M) hat lder Herr Verfasser
dem Verständnis für das Festungswesen in weiteren Kreisen
der Armee Eingang zu verschaffen gesucht.Besonders die

in dem zweitgenannten Werk gegebene Kennzeichnungder
oorbildlichen Moltkefchen Festungssitrategienbezweckte,die

operative Bedeutung der Festungen nachdrucklichhervorzu-
heben und daraus Lehren über die operative Ausnutzng
der Landesbefestigung für die Zwecke der großen Krieg-
führung abzuleiten.

.

Jn seiner neuen Arbeitunterzieht nun der durchseine
Kriegs- und Friedenslaufbahn zu einem fAchMUUMschM
Urteil ganz besonders befähigte herr Verfasser seine in den«
früheren Büchern niedergelegten Ausführungen»liber,die

operative Bedeutung der Festungeneiner Nachprüfung auf
Grund der Erfahrungen des Weltkrieges.

-1-)I« Tejkz Preis: geb.·6,——RM., II. Teil vergriffen.
W) Preis: geh. 4,50 RM-- geb- 6-'— RM«

Hierbei wird zunächst die Bedeutung der deutschen Landes-
befestigung für die Kriegführung untersucht. Jm Westen
konnte Metz die ihm nach dem Schlieffenschen Operations-
plan zugedachte Bedeutung als »Stützpunkt für die Deckung
der linken Flanke des großen Angriffsflügels« infolge der
unterbliebenen folgerichtigen Durchführung dieses Planes
nicht gewinnen, hat aber auch so, wie die Lage fich tatsächlich
gestaltete, ebenso wie Straßburg und die -— nicht genügend
stark ausgebauten — Oberrheinbefestigungen —- nicht zu
unterschätzendenWert gehabt. Jm Osten hat Königsberg als
Zentralbefestigung Ostpreußens sowohl im defensiven wie

offensiven Sinne beste Dienste geleistet. Die Befestigungen
der mafurischen Seenkette haben den rufsischen Vormarsch
stark behindert und verlangsamt und dienten als Sprung-
brett für das deutsche Vorgehen. Thorn hat sich als Flanken-
stellung bewährt.

Nacheinander wird sodann die Bedeutung der belgifchen,
französischen,rufsischen, österreichischen, italienischen, rumä-
nischen, ferbifch-montenegrinifchen sowie der türkischen
Landesbefestigung für die Kriegführung gewürdigt.

Aus der Auswertung des in großen Strichen angedeu-
teten Operationsverlaufes zieht der herr Verfasser die

Schlußfolgerung, daß der Einfluß der Landesbefestigungen
auf den Verlauf der Kriegshandlungen im Weltkriege sich
in gleich-em, wenn nicht noch höherem Maße geltend ge-
macht hat, wie in früheren Kriegen. Jm Schlußwort wird
die Frage, ob die Festungen in Zukunft den noch in der

Entwicklung begriffenen neuesten Kampfmitteln — Luft-
kampf, Gaskampf, schwerste Artillerie usw. — gewachsen
sein werden, zuversichtlich kurz dahin beantwortet, daß der
Festungsbau durch entsprechende Umstellung noch zu allen

Zeiten in der Lage gewesen ist und es daher auch in Zukunft
sein wird, die Festungsverteidigung zum Widerstand gegen
die zeitgemäßen Angriffsmittel zu befähigen. Die emp-
fehlenswerte Schrift des Altmeisters auf dem Gebiete des

Festungswesens bietet reiche Gelegenheit, die Fragen der

Landesverteidigung an konkreten Beispielen zu durch-
denken. 58-

Gr. Baills, l«t. Col. ilu genie: ,,De Pemploi tactique de
Porzxanjsation du terrain et des destructions.« — Verlag
Berger-Levrault. 1928. Paris, Nancy, Straßburg. —- Die
durch ein Vorwort. von General Normand eingeleitete
Studie bezweckt, das nach Ansicht des Verfassers vor und
nach dem Weltkriege unzureichende Interesse des französi-
schen Heeres für die Fragen der Geländeverstärkunganzu-
regen und den Inhalt des Entwurfes der neuen französischen
Anleitung für die Geländeverftärkungvom 12. 9. 24 zum
Gemeingut weiterer heereskreise ·zu machen. Ausgehend
von dem bekannten Napoleonischen Wort, daß »die Feld-

«

befestigungsarbeiten immer nützlich,niemals schädlich,häufig
aber unentbehrlich sind«, untersucht Verfasser zunächst, wie
Napoleon in seinen Feldzügen die Geländeverstärkung nicht
als ein Mittel der Verteidigung schlechthin angewandt,
sondern damit stets Kräfte- und Zeitgewinn für den Angriff
an entscheidender Stelle angestrebt hat. — Nachdem im
zweiten Kapitel die Weiterentwiiklung der Napoleonischen
Anschauungen von 1815 bis 1914 und im Weltkriege ge-
schildert worden ist, wird im dritten Kapitel an hand der

vorläufigen französischenAnleitung für die Geländeverstär-
kung vom Sept. 1924 die Geländeverstärkung im Angriff-
und in der Verteidigung behandelt. Nacheinander werden
die Arbeiten beim Vormarfch und bei Eintritt der Gefechts-
berührung, in der Schlacht und beim Angriff gegen be-

festigte Zonen, bei der Verteidigung die Zusammenhänge

zwifZenFeuerplan und Geländeverstärkung, die Arbeiten
bei efechtsberührung, fernab vom Feinde und hinter der

Front besprochen. — Der zweite Teil des« Buches behandelt
die »Zerftörungen« beim Rückzug, zum Schutze einer plan-
mäßig vorbereiteten Stellung sowie eines Heeresflugels, wo

nur schwache Kräfte zum Einfatz gelangen. Die Verbindung
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zwischendem taktischen Führer und dem die Sprengung
ausfuhrenden Pionier bedarf — wie an kriegsgeschichtlichen
Beispielennäher erläutert wird —- besonders strasfer Orga-
nisation, z. B. drahtloser Befehlsübermittlung, um das
wirkungsvolle Kampfmittelder Zerstörungen nicht zu früh,
aber doch rechtzeitig genug durchzuführen Für die Zukunft
erwartet der Verfasser die Uberbrückungdieser Schwierigkeit
von der Anwendungder Fernzündung, die nach seiner An-
sicht mit fortschreitender Technik so ausgestaltet werden kann,
daß eine ungewollte Entzündung der Sprengladungen durch
den Gegner ausgeschlossen ist. 58—

Den strategislca signaljänsten viä tyska västhärens högisa
tlygel samt dess inverlcan pä utgången av Marneslaget 1914

aY Tage CarlswärcL Stockholm. Militärlitteraturföreningens

WANT-»190 Seiten, 25 Skizzen. Preis: 3 Kronen — Der
schwedische hauptmann Earlswärd, ein ausgezeichneter
Kenner der deutschen Kriegsliteratur, schildert in seinem vor

kurzem erschienenenBuche die Verbindungen der hohen Kom-

mandobehordenzum und am rechten deutschen heeresflügel
und Ihren Einfluß auf die Operationen bis nach der Marne-

schlacht 1914.

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, seien aus dem umfang-
reichenJnhalt nur einige Gedankengänge gebracht. — Nach
einer Beschreibung der Organisation der Telegraphentruppen
vor dem Kriege und bei der Mobilmachung und der unge-
nugenden Vertretung des Nachrichtenwesens im Generalstab
und Kriegsministerium wird als erstes lehrreiches Beispiel,
wohin das Fehlen von Nachrichtenverbindungen führen kann,
der Vandstreich auf Lüttich gebracht. Einer Fülle von Miß-
verständnissen und von wildesten Gerüchten bis zum Verlust
des Gen.Kdos. und dem Tode des Generals v.Emmich
hätte die Grundlage entzogen werden können, wenn für das

Unternehmen bereits eine Korpsfernsprechabteilung zur
Verfügung gestanden hätte, mit der das Gen.Kdo. sich an

das Netz der Reichspost hätte anschließen und Verbindung
bis zu den Ausgangspunkten der angreifenden Brigaden
hätte herstellen können. .

Es kommen der Beginn des ,Vormarsches, die Grenz-
schlachten und Verfolgung, mit ihren Fernsprechverbin-
dungenzwischen O.h.L. und 1., 2. und 3.Armee, welche
zum größten Teil aus Kabel gebaut, immer schlechter wer-

den, je weiter sie sich von ihrer Basis, dem Anschluß an das

Reichspostnetz in Aachen, Malmedy und St.Vith entfernen-
Die Länge der Leitungen zwingt schon jetzt vom Fern-
sprecher zum zeitraubenden, persönlichen Verkehr aus-

schließenden Telegraphen überzugehen. Da erscheint es un-

erklärlich, daß das Kriegstagebuch des Ehefs der Feldtele-
graphie melden kann: »Vom 22. bis 28· 8. 14 —- Nichts
Besonderes.« Man hätte erwartet, daß nunmehr endlich
der Bau großzügiger Querverbindungen in die Wege geleitet
worden wäre, um die ungeheuren, den bisherigen Vor-

marschwegen scheniatisch folgenden Leitungslängen abzu-
kürzen. Auch die Verlegung des G.h.O. nach Luxemburg
gab hierzu leider keinen Anlaß;« Verhältnisse, die ja auch
das Reichsarchivwerk (1V, S.139J140) in ungewöhnlich
scharfer, aber zutreffender Weise verurteilt. — Für die ein-

gehend geschilderten Fernsprechverbindungen innerhalb der
drei Armeen des rechten Flügels werden zahlreiche über-
sichtlicheSkizzen gebracht.

. Bei der Marneschlacht wird die Frage aufgeworfen,
warum von der O. h.L. vor Entsendung von Oberstleutnant
Hentsch am 8. 9. nicht der Versuch gemacht wurde, auf
funktelegraphischem Wege die Lage bei der 1. und 2. Armee

zu klären und sie dann auf diesem Wege mit den ent-

sprechenden Weisungen zu versehen, ebenso warum in den

entscheidenden Stunden am 8. und 9.9. so wenig Gebrauch
von der Funkverbindung zwischen 1. und 2. Armee gemacht
wurde. Eine Erklärung ist wohl darin zu suchen, daß bei
der 1. Armee bis zur O.h. L. bereits die äußerste Reichweite
ihrer Funkstation erreicht war und deshalb häufig die um-

ständliche Vermittlung durch 2. Armee in Anspruch ge-
nommen werden mußte, und darin, daß die eine Funk-
station der O.H.L. nicht alle Armeen bedienen konnte. Man
kann sich auch bei dieser Gelegenheit der Erkenntnis nicht

verschließen, daß auch hier ein sachverständiges Eingreifen
des Ehefs der Feldtelegraphie eines Besserung hätte erzielen
können. Er hätte den Funkverkehr mit den Armeen der
Mitte und des linken Flügels, zu denen Fernsprechverbin-
dung meist bestand, zugunsten des entscheidenden rechten
Flügels unterbinden und außer der 3. Armee vielleicht auch
die Funkstationen der Armeen der Mitte nur zur Über-

mittlung für den rechten Flügel heranziehen können.

Ein einziger Fall ist festzustellen, in dem der Ehef der

Feldtelegraphie versuchte, auf den Ausbau des operativen
Nachrichtennetzes Einfluß zu nehmen: Am 6.9. wurden
die Etappen-Telegraphen-Direktionen der 1. und 2. Armee

aufgefordert, über Reims gegenseitig Verbindung zu suchen.
Es wird nicht verstanden, warum der erste Schritt dazu, die

verhängnisvolle Lücke wenigstens durch eine unmittelbare

Fernsprechverbindung zu überbrücken, nicht von den Armeen
unmittelbar ausging, welche in diesen Tagen in ihren
Armeetelegraphenabteilungen genügend Kräfte verfügbar
hatten, um die etwa 60 km lange Queroerbindung im
Marnetal selbst herzustellen. So muß es als ein besonders
tragisches Schicksal empfunden werden, daß am frühen
Nachmittage des 9. 9., als der Rückzug bei der 1. und
2. Armee bereits beschlossen war, zum erstenmal seit den

Tagen von Lüttich die vom Chef der Feldtelegraphie am

6.9. gewünschte Fernsprechverbindung zwischen ihnen über

Eompiegne—Soissons-—Reims zustande kam. Es war zu
spät: 24 Stunden früher, und der Erfolg einer Fernsprech-
leitung hätte von ausschlaggebender Bedeutung für die ent-

scheidende Schlacht, wenn nicht den Feldzug 1914 in Frank-
reich werden können.

Earlswärd kommt zu den gleichen Schlußfolgerungen, wie

sie in letzter Zeit auch bei uns häufiger ausgesprochen wor-

den sind: Unzureichender Vorbereitung der operativen Nach-
richtenverbindungen, der Unterschätzung ihrer Bedeutung
seitens der Führung, dem ungenügenden Eingreifen der

technisch verantwortlichen Stellen und damit ihrem Ver-
sagen ist eine wesentliche Schuld an dem unglücklichen Aus-

gang der Marneschlacht zuzuschreiben.
Das bemerkenswerte Werk, auf einem Gebiete, aus dem

in der deutschen Literatur trotz seiner Bedeutung bisher
kaum etwas zu finden ist, würde es verdienen, auch in

deutscher Sprache einem großen Leserkreis zugänglich ge-

macht zu werden. 129.

Die Grundlagen des Gasschulzes. Von Prof. Ehlopin.
Verlag der Zeitschrift für das gesamte Schieß- und Spreng-
stoffwesen mit dem Sonderteil Gasschutz. München,
Ludwigstraße 15. Preis: 4 RM. —- Die 84 Seiten starke
Schrift ist eine aus dem Russischen übertragene Arbeit des

Ehemieprofessors Ehlopin — im Kriege Leiter des Gas-

schutzversuchswesens im hygienischen Laboratorium des

Petersburger heleneninstituts Der Verfasser hat sich auch
in der Nachkriegszeit mit den Fragen des Gasschutzes be-

schäftigt und experimentell auf diesem Gebiete gearbeitet.
Nach kurzem geschichtlichen Überblick über die Entwicklung
des Gaskrieges folgt eine im wesentlichen richtige Klassi-
fikation und Charakteristik der Kampsstoffe sowie eine Be-

trachtung über ihre Wirkung auf Stoffgewebe und Nah-
rungsmittel. Der Massenschutz wie der persönliche Schutz
für Mensch und Tier während des Krieges wird eingehend
behandelt. Die Beschreibung und Bewertung der Gasschutz-
mittel der einzelnen heere enthält manches Unrichtige und

Überholte Auch sonst läßt die Schrift erkennen, daß dem

Verfasser die gastechnische Weltliteratur offenbar nicht un-

beschränkt zur Verfügung gestanden hat. Verglichen mit

dem deutschen Standardwerk über Gaskrieg »Der Ehemische
Krieg« von Dr. hanslian — Verlag E.-S. Mittler Cz Sohn,
Berlin SW 68 — ist die Ehlopinsche Schrift eine beschei-
dene, teilweise recht magere, unausgeglichene Arbeit. Trotz-
dem zählt sie zu den klassischen Werken der spärlichen russi-
schen Gasschutzliteratur und enthält auch für uns manches
Beachtliche. hierzu gehören u. a. die Eröffnungen über die
bedeutenden Leistungen der russischen Ehemiker und Medi-

ziner im Weltkrieg auf gastechnischem Gebiete, von denen

ihre damaligen Verbündeten weit mehr profitiert haben,
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als bis er bekannt war und sie zugegeben haben. So ge-
sehen iPiüssenwir die ÜbertragungderlrussischenSchrift
durch den rührigen Verlag, dessen Zeitschriftsich ein großes
Verdienst um die

SammclhunfgttundVernoiitktäiångwtzesagåisägtgxdi en aste ni en S ri ums erw r. ,

daficihkenstgertechBleeicherungder Kenntnis des Gasschutz-
wesens im Kriege und als neuen, willkommenen Baustein
militärwissenschaftlicher Erkenntnis ansehen und werten.

——pf-
Der u enberg-äonzern, Psychologie und Technik einer

Großoräaissationder Presse: Von Ludwig Bernhard-
ord. Professor der Staatswissenschaften.an der Universitat
Berlin, Berlin 1928 bei Julius Springer. 109 S. —-

ZU den am heftigsten befehdeten Politikern des neuen

Deutschland gehört der Reichstagsabgeordnetehugenberg,
der an der Spitze des bekannten hugenberg-Ko«nzer·nssteht,
der zahlreiche Zeitungen, Korrespondenzen,Lichtbildunter-
nehmungen usw. umfaßt. An der«Spitze des Konzernsstehen
12 Mäner, die ohne Gewinnbeteiligungaus idealen Beweg-
gründen diesen Apparat zur Beeinflussungder offentlichen
Meinung geschaffen haben und»leiten.Diese ,,Wirts·chaft·s-
oereinigung« setzt sich aus Mannern zusammen, die sich
vor Jahren in gemeinsamer Arbeit in der deutschenvOst-
mark fanden und im Krieg sur die Oberste Heeresleitung
die sog. Kurlandverordnung ausarbeiteten, die die groß-
zügige Besiedlung der Ostprovinzen einleiten sollte. Der

unglücklicheAusgang des Krieges oereitelte das Werk, dessen
Gedanken von den nachrevolutionären Behörden aufgenom-
men wurden. Professor Bernhard erklärt uns die sozio-
logische Bedeutng des Unternehmens Der»demokratische
Abgeordnete Erkelenz hat 1924 versucht, eine ahnliche Unter-

nehmung ins Leben zu rufen und die drei großen demo-

kratischen Zeitungsverlage zusammenzuschließenzDas Unter-
nehmen scheiterte, weil man sich uber die Gewinnverteilung
nicht einigen konnte. Um Hugenberg haben sich Männer
geschart, die ihr Leben einer Jdee gewidmet haben. Bor-

bildlich ist ihre Uneigennützigkeit, heute eine seltene Eigen-
schaft in unserem Vaterlande. Daß sie sich aber überhaupt
noch findet, känen wir nicht genug schätzen und bedauern

nur, daß engstirnige politische Beflissenheit den Konzern
verleumdet, anstatt sich sachlich mit ihm auseinanderzusågen

Dlsch. Ossz.-Bund (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22b-).
Nr. 17: Zur Charakteristik des russ.-poln. Krieges 1918—20
(Genmaj. v· Borries). Die wirtschaftl. Aufgaben des neuen

Reichstags (D-r. Hennemann). Der Streit um den belg.
Franktireurkrieg (-D.r. Oßwald). — M.O.,V. Nr. 12. —-

Kriegskunsi in Wort und Bild. Nr.· fL1X28. —- kugelvund
Schrot. Nr. 12: Ein neues Jnstruktionsbuch f. amerikan.

Jungschützen —- Draegersheftse. Nr. 127: Gasschutz der
Bin-Bevölkerung bei Vergasung der Wohn- und Industrie-
plätze. —- öslerr. Wehrzlg. Nr. 243 Das letzte Aufgebot.
Arangjelovac. Der Kriegsschauplatz im Fernen Osten.»Der
ital.-türk. Vertrag und der Balkan. — Der Heimaldiensb
Nr. 12: Die dtsch. Kohlenwirtschast. Wandererjursorge

—

V. d. A.-Rundbries. Nr. 6. — Der Weg zur Freiheit Nr·»12:
Internat. Frontkämpferbewegungvund Kriegsschuldluge
Kriegsopfer u. Friedensfrage. Volkerrecht u. Kriegsschuld.
—- Dsleurop. korrespondenz. Nr. II. — Osiasiai. Rundschau.
Nr. 12: Entwicklung d. japan. handelslotte

—- Dlsch.
Adelsblali. Nr. 18: Adeliger Grundbesitz. nternat. Jugend-
bewegung. — Das neue Blatt. Nr. 25. — Welt u. Wissen.
Nr. 25. Wo.

Verschiedenes
Verluste der russischen Armee im Kaukasus und·iiiPersien
1914—1916. Verluste der russ. Armee gegen die Turkem
1914: 14 000 Mann, 1915: 6000 Mann, 1916: 63 000 Mann;
Verluste des Expeditionskorps in Persien: 3000 Mann. Die russ.
Armee im Kaukasus erreichte mit dem pers. Expeditionskorps
zusammen ihren höchstenStand im Sept. 1916 mit 700 000

Mann, 540 Geschützenin 13 Jnf.- und 9 Kav.-Divisionen.
Sie hat 27 türk. Inf. Divn. mit zahlreicher Kav., also mehr
als die hälfte der türk. Armee (52 Divn.) an diese Front
gefesselt und so der Entente die Operationen in anderen

Richtungen sehr erleichtert. Zum Vergleich wird angeführt,
daß die Engl. gegen die Türken 275 212 Mann (darunter
13 000 Offz.)· an Toten und Verwundeteii und 206 000 an

Evakuierten einbüßten. Jm ganzen standen im Weltkriege
1914—1918 2550 000 engl. Truppen = 32 vz«).aller brit.
Streitkräfte den Türken gegenüber. Die Franzosen hatten
in den Dardanellen und Syrien rund 50 000 Mann stehen
und erlitten hier 28 000 Mann Verluste. Der Todesstoß
wurde indessen den Türken durch die russ. Armee bei Sati-
kamisch, Erzerum und Erzindschan versetzt. (Aus dein Buche
des franz. Maj. Larche: »Der Krieg gegen die Türken im
Weltkrieg«.) 7.

Der Drogdenkanal zur Ostsee.
Der Drogdenkanal ist einer der Vier Zugänge zur Ostsee.

Er liegt westlich der Jnsel Saltholm, zwischen Malmö und
Kopenhagen. Ostlich davon ist der Flintkanal. Die-anderen
Zugänge sind der Große und der Kleine Belt.

Bevor man die Vertiefung des Drogdenkanals begann,
waren die Tiefen der vier Rinnen wie folgt: Flint231X2 Fuß,
Drogden 231X2Fuß, Großer Belt 33 Fuß, Kleiner Belt
36 Fuß. Ursprünglich war die Absicht, die Drogdenrinne
auf 30 Fuß zu vertiefen; aber infolge der Schwierigkeit
des Grundes will man sich jetzt mit 27 Fuß begnügen.

Die Arbeiten dauern jetzt 31X2 Jahre und an 8000 t Ge-
stein sind entfernt worden, darunter Stücke von 20 t. Nach
Fertigstellung wird die Rinne eine Länge von 61-,2 km
haben bei einer Breite von 250 m.

Der Kleine Belt wird binnen kurzem für große Schiffe
ausscheiden, da beabsichtigt ist, die Jnsel Funen mit dem

Festlande durch eine Straßen- und Eisenbahnbrücke zu ver-

binden. (J0urna1 of the United Service Institution. Febr-
1928, S. 157.) 32.

Die Erfolge, die unsere deutschen Kohlenforschungsinsti-
tute erzielt haben, sind Anlaß gewesen, daß man auch in
der Tschechoslowakei einen Verein »Kohlenforschuiigsinslilui«
ins Leben gerufen hat« Er hat eine Fabrik in Lieben in
Böhmen angekauft und richtet diese für das Institut ein,
das sich vornehmlich mit der wissenschaftl. Erforschung der
tschech. Kohlenvorkommnisse befassen soll.

Rinier-und TruniienvereinigimgenI
Die Schriftleitung bittet um überfenvnng von Mitgliederlistenund

tausenden Mitteilungen der Vereine, um vielfacheAnsragen beantworten
zu können, wie nin Mitteilung von jeder Änderung der Zufaminenkünftk

Nachrichtenblätter sandten eint
»Des Frontlämpfers Erinnerungszeits ri t« Nr. g. . R. 147 Nr. 18.
Jäg.Bat1. Ie, Nr. 1».2.

ch f ’ J ’

Kurze Bekanntmachungen kostenlos. Einsenvung möglichst v r e i W o tb e n
vor der Zusammenwan erbeten

Abtiirznngem Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. - Montag; Di. - Dienstag; Mi. - Mittwoch; Do- Donners-
tag; Fr. = Freitag; Snbd. - Sonnabend; Sntg. - Sonntag; — abds. ——-

abends; de. Kas. - Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgu V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.
8. de.Div.: Karlsruhe, s. Di» 8,30 abds., 4 Jahres eiten, Hebelstn 21.
Disz. Stammtiich Vreslaux s. Di» 8 abds., HaaiegaststätteTauentzienplatz.
Gren. R. Z: Berlin, 8.Di., s abds., NatL Kl. Kameraden-V: 2. Do.,

8 abds., Kr r. V. H.
Gren. R. 7: erlin, 1. Fr. n. d. 15» 8 abds., Fuggerh. Kasino, Linlstr. 25.

(Oberst v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.)
M. bayr. J. R.: Passau 16., 8 abds. altes Offz. Kasino
J. R. Is: Berlin, 18., de. Kas.

· ,

J. R. 29: Berlin, s. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfiirstendamm 226.
J. R. 30: Berlin, s. Fr. 8 abds., de. Kas.

·

-

J. R. 0: Berlin, s. Mo., Z abds., de. Kas.
J. R. 48: Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas.

. R. sc: Berlin, s. Mi., 8 abds., de· Kas. — Hannover, 1. u. Z. Di»
8 abds.. Pschorrbräu, Thielen 1atz.
Füfo R. 738 Berlin, s. Mi., 8 a ds., de. Kas.

.

J. R. Ili: Bremen, s. Do» 9 abds., Rest. Senator, Fedelhoren 7.
J. R. 77: Hambur , s. Mi., 8 abds., Patzenhofer am StefanspL Hannover,

«

s· Mi., s abds., ilsener Urquell, Windmühlenstr.
·

-
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I. R. 87: Hamburg, s. Fr» 8 abds., Offz. Kafino, Mönckebergstr.18.
R. J. R. Mr Berlin, 1.11.3.Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. Us: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. 163: Berlin, s. Snbd., 8 abds., de. Kas. —- Flensburg, Z. Di., 8 abds·,

Kramers Rest» Angelburger Str. 40.
J. R. 172: Frankfurt a. M., s. Mo., 8,30 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz.
R. J. R. 219: Berlin, 20., 8 abds., Pfchorrbräu, Potsdamer Platz·
R; J. R. 261: Berlin, s. Mi» 7,30 abds., Berliner Ratsteller
JagersBat. s: Berlin, s. Snbd., Humboldhallen, Ecke Kurfiirftendamm
(Kno·bloch,Berlin SW56, Jägerftr. 55.)

Ref.Jag.Vatl. 16: Berlin s. Do., 8 abds., Jägerhof, Elsässer Str. 47.
M- G.Abt. v. vtichtu Armee: Berlin, s. Fr., 8 abds., Rest. Zum alten

Astanier, Auhaltstr. 11.
Drag. R. 15: Berlin. 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm 225.
Duf. . . 14: Kassel,Z. Mi» 8 abds., Kafino Wolfsfchlucht.
Felda.»R.»4:Berlin, s. Do., 8,30 abds., Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.

(8.1.lca1.Kreßnen Berlin-Friedeuau, Jllstr. 9, Fernfpr. Rheingau 1629.)
Felde-. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Fischer, Ansbacher Str. 55.
Feldg. R. 23:«Berlin, s. Do., 8,30 abds., Tucher, Friedrichftr.100. (Felix

Hotop, Berlin SW68, Simeonstr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten-
brau, Bamberger ·Hof,Neuhauser Str. 25,-27.

Felde-. R. 53: Berlin, s. Snbd., Göbels Bierstube, Tempelhofer Ufer s.
Felda. R. 66: Berlin, s. Do., 8,30 abds., de. Kas. — Freiburg, letzt. Mi»

8 ahds., Bahnhofswirtfchaft.
Fell-m R. 201: Berlin, s. Fr., 8 abds., NatL Kl.
Fußn. R. 4: Berlin, 15., 8 abds., de. Kas» falls Sntg., am 16.
Fußn. R. 18: Kassel, s. Fr» Rest. »Herkules«, Hohenzollernstr.
Fußn. R. 20: Berlin, S. Do., 8 abds., de. Kas. — Hamburg, 20., 8 abds.,

de. O·ffz.Kasmo, Mönckebergftr.18. -

Garn-By Bat.: Berlin, s. Mi., 7,80 abds., Klub Kurmarh Voßstr. 12.
Pi. Bat. Z: Berlin, 18., 8 abds.,, Pfchorrbräu, Kais. Wilh. Ged. Kirche.
Tel. Bat. 2: Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Belvedere, Jannowitzvrücke 2.

Tel.·Bat. 7: Dresden, s· Snbd., 7,80«abds., Offz. Kasino, Nachr. Abt. 4.
Traun-Abt 7: Dorimund, Z. Fr» 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münster

1. u. s. Snbd., 8 abds., Civilklub, Syndikatgasse s.
'

Kraftfahrszfz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 ahds., Löwenbräu
iKrokodiL 1. Stock, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. s. Fr., 8 abds.,
Reichs-hof,Kronenstr. 11. ,- Leipzig, 20., 8 abds., Kasino, Dittrichring 42.
—

Königs-berg, 1. u. s. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer.
Flut-Off« Frankfurt a. M., Z. Mi., 8 abds., Kaiserkeller. München, 15.,

8 abds., Cafe Luitpold.
foz. der Nachrichtentruppu Württemberg, Stuttgart, Z. Di» 8 abds., Offz.

Heim.Roteb1ihltaserne. Bayern- München, 3.Fr., 8 abds., Germania,
Kanalstn so.

,

Sächfiichefop in Bayern: München, 15., 8,30 abds., Neue Börse, Maxi-
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Gifelaftr. Z, Gartenh.)

See-V ff3. Meise: Frankfurt a. M., 1.u.s.Mi., 8,30 abds., Schaad, Augustiner-
bräu, Unionhaus, Steinweg g.

Ehetm Seeioldatem Berlin, s. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier Anhaltstr. 11.

Offi. der Schutztruppe Kamerunx Berlin, Z. Do., 8,30 abds., Huth, Bots-
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin-Nitolasfee, Teutonenstr. 17,
Fernfpr. Wannfee 357.) Wo-

Familiennachrichten.
Aufnahme von Anzeigeu unentgeltlich.

Verlobungem Hans Joachim Baurmeister, Oblt· u. Adj. d. V.JArtl. R. S,
mit Frl. Giiela o. Schiller (Sagan). — Joachim v. Bülow mit Frl Siegrid
v. Saucken (Loschen—Weßlienen). — Win Schimmelvfennig, Oblt. z. S.
a. D» mit FrL Erna Thabe (Elbina). — Edelmut v. Schweinitz, Lt. a. D.,
mit Frl· Erna du Bois (BerliIi-Conradsdorf).

Verbindungen: Eoerhard Behnle, Rittm a. D., u. Frau Elessa, geb.
v. Leers (Travemiinde). —- Barnim v. Kleift u. Frau Anni, geb. Karczewsli

(Neu-.Wusseken, Pomm.)« — Georg v. Wiedebach u. Nostiz-Jänlendorf u.

Frau Ilrsula, geb. v. Veltheim (Berlin). —

«Carl Ludwig Krug v. Nidda,
Ren-Rat a. D» u. Frau Marielis, geb. Alberti (Frankfurt a. M.). —

Rudolf v. Kuezkowski u. Frau Thea, geo. Bake (Pülswerda—Wellwitz). —

Heinrich v. Strahlendorss- Kohlhans u. Frau erela, geb. v. Laugen
(Gr. Labenz). — Rädel, Oblt» qurau ergard, geb. v.1"lffel (-85annover).

Geburten: (Sol)n) Erich Müller, Maj. i. d. Kdtr Arys (Arys). —

Wulf Dietrich v. Saldern, Lt. a. D. (Golm). — Henning v. Tresckow,
Obli. im J. R. 9 (Potsdam). — Halte Maj. a. D. (Breslau). — Hans
Joachim v. Kamptz (Breslau). — Eberhard v. Wagenhoff, Rittm a. D.
iBurg Roteuhurg). — Victor Graf Grote (Cossenblatt). — Thilo v. Jtzen-
plitz (Jerchel). —- Walter Schubert, Oblt. a. D. ("3angenberg). — Harald
v. Pein (Ober-Püuau).

— (Tochter) Heinrich v. Dieft (Daber). —

Alexander v.Ou1storp iBerlin). — Eoerhard Löwe. Hptm a. D. (Breslau).
—« Carl Frhr. v. Schröder (Badekow). — v. Dufais, Hptm i. Stabe 1. Kav-
Div. iFrankfurt a. O.).
Todesfälle: Busso v. d. Asseburg. — Hans Werner v. Wiedtner, Maj.

a. D. (Berlin). — Graf Erich zur Lippe-Biesterfeld-Weißenfeld, Maj. a. D.
(Berlin). — Ludwia v. Buttlar, Oblt. d. R. a. D. (Buttlar).·-— Hans
v. Leyfer, Genlt. a. (Stade). — Lueie Freifrau v. Sehen-Thon (Warm-
brunn). — Erika Grafm v. Pfeil u. Kl. Ellguth (Salzburg). — Frau Maj.
Anna Steimer (Berlm). —- Hans v. Schütz, Maj. a. D· (Berlin). — Haus
Graf Finrk v. Finckenstein. Oberstlt. a. D. (Eberswalde). — Hinko Frl)r.
v. Lüttwitz, Gen; d.-Jnf. a. D. (Gorkau). — Oskar Krügen Hptm a. D.
(Berlin). — Fritz Kremkom Maj. a. D· (Berlin). — Fritz Boehm. Maj.
a. D. iLanganken b. Eichmedien). —,Leopold Friedrich Sievers, Mai a. D.
(Berge, Mark). Wo.

Auf der Höhe seines arbeiisreiehen Lebens und

inmitten rastlosen schaffens verstarb heute unser

hochverehrter Chef,

liclk lik.l1.c. IcklilclliiiMille
im 58. Lebensjahre

Er war ein gütiger Chef und uns allen ein Vorbild

der Treue und Pflichterfüllung

Ehre seinem Andenken !

Das Personal der Firmen

R. Eisensehmiut, Verlagsbuchhandlung,
Berlin NW7, Mittelstraize 18;

Eisensehmidks Buch- unci Landkartenhantilung,
Berlin NW 7, Dorotheenstralze so;

carl Rath. Buchhandlung unii Antiquariat,
Berlin NW7, Neustädtische Kirclistraiie 4!5.

Isiirschhiiehsem Ileinhalihekgewehre untl III-tosen
sind führend in Konstruktion, Ausführung und Präzision.

Kaialog Nr. 267 l(ostenlos.

(Erbitten Angabe, tiir welche Waffenart interesse besteht.)

nun:ei-(i)eiiieii.-6..oheincloiisslllisils
(kriiher Waffenfabrilc Mauser A.-CI.)
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Iir oieJeloiienitnecioie
Der Aufklärunggdienfider Kavallerie nach den Er-

fahrungen des Weltkrieges. Von GeneralverKavallerieaD

M. v. Poseck. RM. 2,80.
»

Die Einzelgefechtgausbildung des Schulzen. Mit

praktischen Beispielen und Skizzen im Text. Von haupt-
mann v. Frantzius. RM. 2,—.

"

Die Gruppe. Die Ausbildung der Jnfanteriegruppe im

Gefecht an Beispielen auf Grund der Krieggerfahrungen.
Von Major Rühle v. Lilienstern. Vierte, durchgesehene
Auflage. RM.2,—.

Zwanzig Gruppenaufgaben. Praktische Winke für
Führer, Unterführer Und Schützen der Jnfanterie. Von

hauptmann v. Frantzius. Dritte Aussage Mit drei Skizzen
im Text. RM.1,20.

Die Ausbildung der Arlillerie auf Grund der Kampf-
ichule und Schießvorfchrift (A. V. A.).
Material für alle Waffen bearbeitet. RM.1,20.

Nach amtlichem
"

Max Küst
Berlin sW l9, Niederwullstr. 32

der
l« i e f o r s ni:

kunstvoller-

liriegers und

spott-
sbzeiehem

Fahnen;
Fuhnenuiigek

Palmen-

Sehiirpeu, 0rtlenstleliokationen,
stiekoreion aller Art-.

. l( u g o l l( s s c .
rotgesuniieware0hneAbkall,2Kgl.
= 9 Firl. 3,95, 200 feinste Herzen--
käse 8,90. 100 (lito u. 1Kugelk. 3,95
ab hier Naehnahme· K. s ei b o l il ,

Nortori, Holst. Nr. lib. 375

Kommanoenrniekt
Gewichtsträaer, dunkelbr» 7j.
bannen Wallarh v. Allotria-

Jakobs—Ledder:-:: x, 1,78 gr»
vollstandia geritten, großstadt-

lluulitiiis-ligunen
ziel Z Monate
Während set Ieise-en

IOXOsonnen-hatt
Rein Uherscsez blumig. schnee-
weiläer Brann. grolle- Fermate

50 Stiicl(-Paeliungen
sangblntt- ! l-.(l. Brusil20 Pl.

Zignrillos 9Pl«. . Ball-nun .. 20
,,

Tritt-unt .. 12
»

«

Propaganda
Gomtessa . lä

» . . . . . . .. ·- »

lmpulso · . 15
»

I l(’alsett0 . . 25
.,

lialiuner0. 18
» Con-hn()re30

,.

Nachnahme st» Extraiiaohlalå.
Ab 25»Mark portokrei Preisliste
liegt Jeder Sendung- hei. Nicht-

gelallencles wird Zurüeligenommm

Otto sahm, Wesermiincie—L. 24
Zolliulnnilstrulie.

Izi des-seiner
Summe-u Komplen IMark

»

«

- b l «,
" grooefschronk

Gelande- und kartenlunde. Leitfaden für mititärisches LHFZZsmesZeTIF·kxå«1k»’e«kaskcif"?i?kssehr

Aufnehmen und Kartenwesen für Offiziere Und Offiziers 2000 RM verkauiltch SICCMII .
Herren u speise-immer sehk billig
Zohiungsekleichrerung Diesen-engen

Berlin Kleine

anwärter sowie zum Selbitunterricht Auf Veranlassung Ohekleumant par-Jan
des Reichgwehrministeriums unter Benutzung amtlichen S , »t.
Materials bearbeitet von Gustav Baumgart Mit

chve
Oe. rase, 1350927QZCJRZS

zahlreichen Abbildungen im Text, vielen Bildertafeln und 9

Karlenbeilugen. NOT 7,50, gebunden ,RM. 9,—. IlllllllllllllllllllllllllllllillillllllllllllllllllllllllllllllllWllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllls
Geländebeurieilung im Rahmen laktifcher Auf-

gaben. Von OberstleutnantMebler. MitzmeiSteindrucks
karten im Maßstab von 1 : 100000 u. 1 : 25000. RM. 6,—.

Verlag non E. H. Mittler 8 Hohn. Berlin Wiss

s-— seit-fertig —-
jesler Art, jedes Tem«peraments,·«jederPreislage.

Annahme durch die Berliner Kommission, ,

spezialität: Lieferungen unbescheni

vermittelt nach strengstem Ausprobieren

Zellllllllllsschlc Illk Uclllscllc Plekllclllclll
Berlin - sales-see. Seel-g — Wilhelm - Sikafle l.

c- Ists III-selte. Vorstand-

soeben erschienen!

1928 soll’s entscheiden
Für Offiziere, Arzte .

H. Bakemeier, Dozent u. Lt. d. R.

ln jeder Buchhandlung vorrätig Preis: 0,80 RM. .lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll.illlllllllllllllllllllllllllllslilllllllllllllllllllillllllIIlllIllllllllllllllllllllllllllllIllIllllilllllilllllllllllllllllllllllIlilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Ist-associ- sssuns 20 ,.

Uhren, Gold- unsi silberwnress
·.

Vertragsiirmav.5013eamt.-Ver.

»

Snrqohmaschsnsn
— Haus-Uhren

Herstellung- naeh jeil Angabe
«

iu eigenen Werkstätte-m Preis-
liste umsonst. kul. Bezugsbecl.

klberrasohendschöne Lage, otkener Budestranch Höhen und Wälder.

Dampier von

stettin. Unter-

haltg. all. Art.

—

RehaglieherErholung-Zorn -——
— — Alljährlich über 16000»Giiste.

l) - Züge iiber

Stettin und

lib. Duclierow

-

«

WPfeil-ius-spoitflungwfiiasffguh
biirgerl Haus, 2 Min.·v0;nstranci.

Volle erstklassige Verpflegung vorsaison Mk. 5.50, Hauptsaison Mk.7.—.

ln sdylltschem Ostseebacl
preiswerte Küchenwohnungen, Binzelzimmer, Bett von 1 Mk. an

Vor- und Nachsajson frei. Auch für Kinder ohne Begleitung.
Fri. Gehen, Prerow n. Durss.

säue- - llutokte - sonnnekfkisehen - liatels - pensionen
IsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIssstssssssssIII-IIssssssssssssssssssssItssssssssssssIII-III-Issssssssssssssssssss

ssnitststsat ov- list-P-

liaiserbatl ssanatorians san Idol-in i. II-
spezialheilanstnlt kiir Sieht, Rheumn, Ist-hins. Frauenleidem
Moorbånler im Hausel Das ganze Jahr geöffnet und besucht.

In ruhigem Luntlhaus finden Erholungsuehende kreunäHeTeÅutnnhma
Wald Und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. Gute Verpt«legung.

" « « Preis täglich Mk: 4,50.Korlcwitz b. Ribnitz, Meclcl.
Frau MS« P» weben

»

Perle shxnnmergnts 650 m ti. d. soll-unBad Äusseep und liebirgslaktlcurokt.,.lnlml8t0rium, alle med.
—

Räder, pneumat.l(an1mer. Villn liabsburg.
Zimmer mit gutem Frühstück von 2.00 M. an abzilgl 100X0 für DOB.-
Mitglieder-. Täglich Kurkonzerte. Wintersportplatz. Maria Jordan.

a. Amrum Pens.«4rjan Pera-sein Vor- u.Nac-hsaisonbe(l.Erml-;lz. Prosp.gr-
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Nähmaschinen
in alfbewährter Güte-

Crleiclxiwscke Zahlungsbedingungen

Ersatzteile i Nadeln - Ol - same « Papa-atmen

slNCSRs NIHMAZOIIIINSN WENSSSEUSCW

edit sfctfel
lnscksto iII Tor »spcditoak-Tatol« des Milltfir-Wochoablnttos finden Canonicu- Beachtung-

sumalul Mist-el- I Ist-lis- - llsIIIIcIIoIsI Fuss-m -

Mino-»or- - ·

FIIaleoIIlalI » ; KoPamaEcm IsII W q 'I«IS Grauel ö- coqut
bewwimng ? ovlinssto litt P o i s II II III. out

.Wolma«zsmasts
1 Borgstralsesl Tol.: Ftsgl.4040,42HMUOT wohUUUSS-TMSCD-Gesi Brauekstkalze 4 und Femkus

Berlin swllmeksdokf »
spozithaus mk lsl s II II II II s I- Gr;Fischerstrasze 12 30631132466

III-NR Mu« »sama« M W« Modeltranspokt Feknkoder stkaize.Ec-ke Taistkass ; Mobeltranspokt — spedttioa
Teleph.: Pfad-barg 645,646,647,648 devuvsstsllscb Fern-sprechen 33106 Wohnungstausch

ssvliIII Hans-over- ( IiiIssIIlIcIsss

Menzke z Ultzlukt cito llaIIleI sllahwehsc.sltamhscqRszxxgsszzkslckss
· Hanqov9k» Welfgnstkase 6 —- 8 I Intonation-lot Ilöhsltkanspokt kostet bei Ausgabe von 13 Aa-

Spedltsuks
Fernspmcher 6 3019 l Martin-Richter-str.35 37. Tol.2660 zeigen M. 5.— je Veröffent-

a E a l- . —
.

- - Äutomöbsnransport orpaokungs lithog- bei Aufgabe vo-

Iöhelspcsstths i Dig.1«agskhaus mir Höhe-medium .

lllatok der Gatuisoalilkcho la - - · 48 ÄUZALSU 200lo RIEMA-
,- Möbeltransp. zwlsoh. beneb. Orten

Fernsprechen Norden 394 TM wohnqnsshefcdsfalas l Deutschl. u. ä. Ausl. unt. Garant-

Alle Dienstvorfchriften—u.Militär. Bücher
Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert

Dietrich Reimer (Ernft Vohfem A.-G., Berlin Sw48. wilhelmftraße29. Fernsprechek :

vergmann 2046, zust.

Verantwortlicy für den redaktionellen Teil: Generalleumant a. D. von Altroct, Berlin W15, Fasanenstraße 60, Fernruf: Olkva 975.

Verantwortlich für den Anzeigenteilt Hugo Herteh BerlittsSchöneberg, Thorwaldfenstraße Il.

Druck von Ernst Siegfried Mittler und Sohn· Buchdruckerei G. m. lud-. Berlin SW68, Kochstraße 68—71.


